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Lars C lausen 

In der Wissenschaft braucht sich seines Reißes niemand zu schämen 

Drei Bände zur Tönnies Forschung sind unlängst erschienen. Es ist fllr uns ein Anlaß 

zur Freude, da wir nun etwas vorzulegen haben, das kritisch angesehen werden kann, 

bei dem man sich wohl auch noch mehr hätte wünschen können, was aber doch an­

derseits viel Arbeit bezeugt: In der Wissenschaft braucht sich seines Fleißes niemand 

zu schämen. 

Die Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft hat dies ermöglicht Es ist sehr stark ihr Erfolg. 

Nicht nur am Erfolg auf dem Markt, nicht am Zuwachs ihrer Mitgliederzahl nur, oder 

an der Bedeutung ihrer Mitglieder, nicht nur an der ruhigen Verwaltungsarbeit, die 

mit dem Betrieb eines Wohnheimes einhergeht, nicht nur mit der Einwerbung öffent­

licher Miuelläßt sich Erfolg messen -wer schreibt, der bleibt! 

Die Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft hat zunehmend ihr wissenschaftliches Profil in 

der kritischen Auseinandersetzung mit der Fachkollegenschaft gesucht. Dies war 

nötig: Ferdinand Tönnies' komplexes theoretisches Werk, seine vielschichtigen For­

schungen und Fragestellungen, sind in der Rezensionsgeschichte weitgehend von der 

Griffigkeit seiner grundlegenden Typen »Gemeinschaft« und »Gesellschaft« domi­

niert worden. Diese Begriffe wurden in Inhalt und Bedeutung nicht selten sehr ver­

kannt, bildeten aber doch einen Fluchtpunkt vieler sozialphilosophischer, politischer 

und soziologischer Strömungen, die mehr oder weniger verdeckt seit ihrem Erster­

scheinen 1887 von ihnen ausgehen oder zu ihnen wiederkehren. Hier waren viele 

Mißverständnisse auszuräumen, die bei der Auseinandersetzung mit Tönnies immer 

wieder unvermeidlich zu sein scheinen; hier war das kritische und aufklärerische Po­

tential seiner Theorie immer wieder freizulegen und zur Kritik zu stellen; hier sahen 

wir eine Verpflichtung, die in den nun vorgelegten mehr als 1.000 Druckseiten der 

drei von der Gesellschaft veranlaßten Herausgaben einstweilen eingelöst werden sol­

len. Dennoch kann nicht erwartet werden, daß dies genügt, geschweige denn, daß 

Tönnies etabliert sei. Es bedeutet noch nicht, erkannt oder gar anerkannt zu sein, 

wenn der Name des großen Autors in der Diskussion neu auftaucht. 

Es ist viel mehr zu tun; und so soll einen weiteren Beitrag zu einer angemessenen Be­

achtung dieses soziologischen Erz-Klassikers die geplante Gesamtausgabe seiner 

Werke leisten. Neben rezeptionshistorischen und -theoretischen Arbeiten soll also die 

textkritische Philologie der Editionstätigkeit der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft ein 

differenziertes wissenschaftliches Profil freilegen, das in Wirklichkeit eine lebendige 
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In der Wissenschaft braucht sich seines Fleißes niemand zu schämen 

und sich stets neu ihrer Fundamente versichernde Soziologie unseres Landes be­
reichern wird. 
Gewiß erschöpft sich die Tätigkeit der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft gerade nicht 
in ihren wissenschaftlichen Ansprüchen - und sie soll dies auch nicht. Hierin gedenkt 
sie nicht anders zu handeln als ihr Namensgeber. Daher ihre Anstrengung, an ihrem 
Sitz ein Zentrum der politischen Bildung zu sein, daher ihre nachhaltige Selbstver­
pflichtung, der studierenden Jugend Wohnheimplälze zur Verfügung zu halten. Und 
doch ist die Pflege des Werkes ihres Namenspatrons ihr erklärtes Ziel. Was immer 
wir ihm an Aufmerksamkeit und Arbeit zugewandt haben, hat er uns nachhaltig ge­
dankt, indem er uns erlaubte, unsere Identität zu stärken, indem wir ihm und seiner 
Disziplin, der Soziologie, dienten. Und damit diese Pflege nicht museal wird, bedarf 
sie fortwährender neuer Gestaltung. Sie wird auch immer der Hilfe wohlmeinender 
und erkenntnisinteressierter Anderer bedürftig sein. Sie wendet sich dazu immer 
wieder an ihre Mitglieder und Freunde, an Stiftungen, Mäzene und staatliche In­
stanzen, an die Institutionen der Wissenschaft. Das Oeuvre Ferdinand Tönnies' ist 
eindrucksvoll genug, daß nicht wir erröten müssen, wenn andere sich achselzuckend 
abwenden. 

Diese zweite Nummer des »Tönnies-Forum« läßt Einblicke in die Tätigkeit der Ferdi­
nand-Tönnies-Gesellschaft zu, gibt Auskunft über die Wirkung unserer Mühen. Es ist 
durchaus eine Selbstdarstellung; sie soll auch so gelesen werden. Dabei mögen die 
abgedruckten Leseproben aus den jüngst erschienenen Büchern nicht nur zum Kauf 
dieser Werke animieren, sie möchten auch den intellektualen Appetit anregen. Wir 
wollen schon einiges dafür bereitstellen! Aber unter Freunden wollen wir auch die 
Genugtuung, mit der wir auf die Früchte unseres bisherigen Fleißes blicken, teilen. 
Wir wollen ja nicht nur um Rat oder Tat bitten; wir wollen auch, daß alle Beteiligten 
am Ende dessen froh sind. Eine kleine Feier, die da am 2. Juli 1992, nachmittags um 
17.00 Uhr, ganz oben auf dem Dach des Hochhauses der Christian-Albrechts-Univer­
sität zu Kiel stattfindet, soll gemeinsame Freude mit gemeinsamem Uberblick ver­
einen. 
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aus Büchern, die mit Unterstützung der Ferdinand-Tönnies-

Gesellschaft in den letzten Jahren erschienen sind 



Lars Clausen / Carsten Schlüter 

Vorwort 
Hu~dert Jahre »Gemeinschaft und Gesellschaft«. 

Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion 

Mit dem Dritten Tönnies-Sympo · 1987 d . . .. slon, em nun bIsher umfangreichsten Tön-
mes-Kongre~ uberhaupt, soll nach der Hoffnung der Veranstalter aber die wieder-
holte RezeptlOnsabdrängung enden. Der Erfolg der vier(!) im selben Jahr 1987 in 
Europa eben~alls gewagten, sich auf Ferdinand Tönnies beziehenden Kongresse 
und ColloqUlen stützt solche Hoffnungen: »Lokalkultur und Weltgeseilschaft _ 
As~kte der ~od~me« der Ferdinand-Tönnies-Arbeitsstelle arn Institut für Sozio­
logIe der Umversl~t Harnburg - 2. - 4 . Februar 1987, Akademie Sankelmark 
(~gI. Ale~nder rx:lchsel / Rolf Fechner, 1987) - ist zu nennen; sodann »Commu­
mtA e SocletA Oggl« der Annati di Sociologia vom 24. - 25. April 1987 in Meran 
(v~I. :r~co De~archi, 1988); sodann das Kolloquium »Hundert Jahre Ferdinand 
TÖ~lIlJes ?emelßsch~t und Gesellschaft'« der Sektion Marxistisch-leninistische 
PhIlo~ophle der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg arn 19. November 

~~~7 m Halle, Saale (v~I. Die~r Pase~ann /.G~nther Rudolph, 1989); endlich das 
.pensare la CommunltA - GlOrnato dl studIO moccasione dei centenario di 'Ge­

~eIßsc~aft und Gesellschaft' di Ferdinand Tönnies« des Instituto 'Suor Orsola Be­
~Ißcasa ::- 9. o.ezem~r 1987, Neapel. Nur über umfassende sozialwissenschaft­
lIch fachu~rgre~fende, Id~ngeschichtlich und methodologisch fundierte, zugleich 
aktuelle Dls~ussl~nen nämlIch kann es gelingen, das immer noch klärende und er­
~ellende SOZIolOgISChe wie sozial philosophische Denken Tönnies' zu nutzen so-
lIder als es 1912 geschah und damit allen schadete. ' 

~nn das eben war die fatale Dialektik der Verhältnisse gewesen: Die nachhaltige 
WIrkung ~or allem von >~Gemeinschaft und Gesellschaft« in der Vorkriegszeit der 
Wand~rvögel und dan.n lß der Weimarer Republik war durch bündische Mißver­
s~dß1sse .der »GemeIßschafts«-Thematik bestimmt, die als Gemeinschaftsapolo­
gellk - dIe Janusköpfigkeit der inhaltlichen Ausstattung dieses Normalbegriffs 
außer Acht lassend - mißnommen wurde. Und der bereits verfemte Tönnies 
mußte. selbst - ~nd erst recht - im Vorwort zur achten Auflage 1935 noch vor 
Gememschafts-Mißbrauch warnen. »Volks«-Gemeinschaft war ohnehin eine Be-
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griffserschleichung, bei der sich ein Tönnies-Leser nur schUttein konnte, ein höl­
zernes Eisen. Aber genau dieser Nazi-Mißbrauch trug dann auch in der wissen­
schaftlichen und politischen Kultur der jungen Bundesrepublik zunächst zur Miß­
achtung des TÖIlniesschen Werks bei: Für die mißtrauischen Soziologiebeleber 
nach 1950 mochte Tönnies zwar persönlich aufrecht geblieben sein, und sein tragi­
sches Schicksal- der Demokrat und Sozialiberale haue bereits im Kaiserreich Ei­
niges auszustehen gehabt - blieb ihm unbenommen; - aber es war doch immer 
»der mit der Gemeinschaft«. Und »Gemeinschaft« wurde mit ihrem braunen Miß­
brauch, zumindest aber mit »Phrasen anstalt Fakten« assoziien. Der Statistiker 
Tönnies und sein Korrelationskoeffizient waren ohnehin längst vergessen. Seine 
denkerischen Grundlagen bei Hobbes und Spinoza waren zwar sehr genau, er­
schienen aber auch sehr altbacken. Und viel zu philosophisch. Von dem fachlich 
und politisch-moralisch bewähnen Rene König (1955) wurde eine solche Ein­
schätzung - zu Tönnies' hundertjährigem Gebunstag 1955 - in der »Kölner Zeit­
schrift für Soziologie und Sozialpsychologie« mit autoritativem Gestus durchaus 
polemisch vorgetragen, und ist jüngst noch 1987 - im Jahr des hundertjährigen 
Erscheinens von »Gemeinschaft und Gesellschaft« - in seiner großen »Soziologie 
in Deutschland« (1987) wiederholt worden, nebst dem Vorwurf an die Initiatoren 
der Kie1er Tönnies-Symposien, sie provinzialisienen den Tönnies (Rene König, 
1987, S. 165,459) - das ärgen, darum hier gleich Einspruch! Wobei allerdings 
Eduard Georg Jacobys (1968) luzide Anti-Kritik von König auch 1987 überhaupt 
nicht näher gewürdigt und die Wemer J. Cahnmans (1973a) lediglich gestreift 
wurde. Das Voruneil war also bereits zum hundertsten Geburtstag Tönnies' 1955 
von hoher Warte bestätigt worden, die Soziologenzunft wandte sich erleichten 
(wieder einmal die Lektüre eines Klassikers gespan) empirischen Fragen zu. Ver­
gessen blieb auch, daß Tönnies als einer der ersten empirisch gearbeitet haue, Be­
fragungen veranstaltet, in die Gefangnisse gegangen war - Soziographie nannte 
er das. Die Philosophen aber, obgleich »Gemeinschaft und Gesellschaft« doch 'en 
philosophe' (Ferdinand Tönnies/Friedrich Paulsen, 1961a, S. 284) geschrieben 
worden war, hatten Selbstverständnisprobleme (philosophie als Orientierungswis­
senschaft oder Wissenschaftswissenschaft?). Nur noch die Politologen bezogen 
sich, soweit sie ideengeschichtlich arbeiteten, gelegentlich und zu ihrer Ehre auf 
seine bahnbrechende Hobbes-Monographie. 

Auch die Stimme der ehemaligen Tönnies-Mitarbeiter wurde so kaum gehön: Ru­
dolf Heberle (1896 - 1991), mit seinen jetzt wieder zu neuen Ehren gelangenden 
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Hundert Jahre ;,Gemeinschaft und Gesellschaft« 

Studien über soziale Bewegungen, »Social Movements« (Rudolf Heberle, 1951), 
lebte und wirkte weit weg, in den U.S.A., Wld der bedeutende Eduard Georg Ja­
coby (1904 - 1978) saß sogar in Neuseeland. Amerikaorientiert war man zwar, 
aber wer wollte in Wiederaufbau- Wld WirsindwiederWer-Jahren etwas von Emi­
granten hören, vielleicht noch über deren Bücher nachdenken? Jacobys bleibend 
wichtiges Werk erlitt in diesem Klima ein arges Schicksal: Seine von allen Tön­
nies-Forschern hochgeachtete intellektuelle Monographie »Die modeme Gesell­
schaft im sozial wissenschaftlichen Denken von Ferdinand Tönnies« von 1971, 
nach wie vor das Standard-Werk der Tönnies-ForschWlg, ist längst vergriffen Wld 
wurde niemals wieder aufgelegt, steht also der Forschung und vor allem den Stu­
dierenden kaum mehr zur Verfügung. Und dabei hatte schon der gründliche Jacoby 
gerade den Vorurteilen über den angeblichen Gemeinschaftsapologeten Tönnies 
jeden Boden entzogen, weil er genau und ausführlich die methodischen Grund­
lagen und Problemstellungen des Tönniesschen Werkes und seine Entwicklung er­
läuterte. Läse man ihn nur. Die Frage nach der Gemeinschaft, von der Gesellschaft 
her gestellt, ist nämlich in Form eines Instruments vorgetragen, das der kontrol­
lierten und reflektierten Verwendung in Forschung Wld Theoriebildung dienen 
soll: dem »Normalbegriff«. Eine Neuauflage des »Jacoby«, so wagen wir zu be­
haupten, wäre wissenschaftlich und auch gesellschaftspolitisch gefordert und eine 
mutige verlegerische Tat. 

Denn Tönnies' Werk bietet schon forschungslogisch das Gegengift zur Gemein­
schaftsapologetik, werden seine methodischen Weichenstellungen so bedacht, wie 
sie schon Jacoby herausarbeitete. Und Tönnies' skeptische Geschichtsphilosophie, 
die gleichwohl an der Aufklärung festhält, verzeichnet bereits im 19. Jahrhundert 
klare Einsichten in die »Dialektik der Aufklärung«. 

Um also neuen Mißverständnissen im Kielwasser der sich ausweitenden Rezeption 
vorzubeugen, aber auch, um »Gemeinschaft und Gesellschaft« den unseres Urteils 
angemessenen Platz in der Theoriegeschichte zu sichern, hat sich Kiel 1987 auf die 
methodologischen und erkenntnistheoretischen Fragestellungen und die Diskussion 
der als streitend konstruierten Zentralbegriffe konzentriert, und Ergebnisse davon, 
die daran anknüpfenden Beiträge, legen wir hier vor. Wie es sich gebührt, gehören 
die Beiträge von Tönnies-Kritikerinnen und -Kritikern dazu, mit ihren Wider- und 
Einsprüchen.l··) 

Wir beginnen, nach dem ersten, historisch und begrifflich einführenden Kapitel, im 
zweiten mit den Abhandlungen zur Theoretischen Soziologie, Erkenntnistheorie 
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und Geschichtsphilosophie. Im dritten (synthetischen?) Kapitel mit dem Tönnies­
Zitat aus der »Einführung in die Soziologie« (Ferdinand Tönnies, 1931a, S. 6) als 
Titel, »Handeln muß jedenfalls als eine vernünftige Tätigkeit verstanden werden«, 
werden dann zwar noch Aspekte der Grundbegriffe, aber auch Begriffe der Ange­
wandten Soziologie und vor allem wichtige Zusammenhänge explizit ideenge­
schichtlicher Arbeiten von Tönnies, unter zumal politologischen Gesichtspunkten, 
behandelt. Das vierte und letzte Kapitel schließlich stellt ausgesuchte, auch proble­
matisierende Fragen nach der Wirkungsgeschichte des Soziologen und Homo Poli­
ticus. 
Vom Verhältnis von Biologismus und Soziologie bis zur kritischen Diskussion der 
Theorien der Posunoderne reicht also der Themenkreis. Problematische und wider­
sprüchliche Auffassungen von Tönnies oder seiner Interpretinnen und Interpreten 
wurden dabei keineswegs ausgespart. sondern zumeist kontrovers, manches mal 
auch scharf diskutiert. Doch erweisen sich Tönnies' Fragestellungen, Ergebnisse 
und Probleme, so der Tenor der Mehrheit der Beiträge, nach wie vor als anregend, 
teils sogar als brisant, und zwar unter philosophischen, metatheoretischen, soziolo­
gischen, politologischen, ästhetischen und historischen Aspekten - auch ein Zu­
sammenlocken unseres zerfasernden Wissenschaftsbetriebs. NachdenIdich macht 
auch die Aufnahme der Tönnies-ForschWlg gerade in der Volksrepublik Polen und 
der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik. Tönniessche Terminologie 
nutzend wurden hier entwickelte Problemstellungen anderer mitteleuropäischer 
Gesellschaften sozialwissenschaftlich aufgegriffen .... 

Auszug aus: Lars Clausen I Carsten SchWter, Vorwort: Hundert Jahre »Gemein­
schaft und Gesellschaft«. Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion. in: 
Hundert Jahre »Gemeinschaft und Gesellschaft«. Ferdinand Tönnies in der inter­
nationalen Diskussion . hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter . Opladen 
(Leske + Budrich) 1991.598 Seiten. S. 10-12. Auszug: S. 9-13. Verkaufspreis: 
DM 128--,für Mitglieder der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft 35 % Rabau. 
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Edgar Weijl 

Zur Arbeiter- und Frauenfrage 
bei August Bebel, Friedrich Paulsen und Ferdinand Tönnies 

Auch Tönnies offeriert eine massive Modernitätskritik. Aber diese wird niemals 
traditionalistisch. Zu Unrecht hat man sie häufig so interpretiert und in Tönnies 
einen regressiv-organizistisch denkenden Romantiker gesehen, der er explizit nicht 
sein wollte (Ferdinand Tönnies, 1972, S. XL; vgl. Cornelius Bickel, 1987, S. 56 
ff.). Es ist ausdrücklich die rationale Synthese von Gemeinschaft und Gesellschaft, 
die Tönnies anstrebt, die fruchtbare Durchdringung des Wesen- und Kürwillent­
lichen. So akzeptiert er bei aller Modemitätskritik auch den »Kulturfortschritt«, 
und bei aller unglücklichen »Zersetzung«, die die Neuzeit mit sich gebracht habe, 
ist ihm die Entfernung von den Gemeinschaften doch »zum guten Teil auch Ent­
fernung von urwüchsiger Roheit, von Engherzigkeit und einfältigem Aberglauben« 
(Ferdinand Tönnies, 1935, S. 134; 1926, S. 60, 26). In diesem Sinne geht mit Tön­
nies' Modernitätskritik zugleich die Hochschätzung der Wissenschaften und ihrer 
Erfolge einher (vgl. Comelius Bickel, 1987, S. 97; 1987a, S. 204 f.), und mit seiner 
dialektischen Zeitanalyse läßt sich Tönnies gewissermaßen als ein Vorläufer der 
»Dialektik der Aufklärung« und der »Kritik der instrumentellen Vernunft« im Inte­
resse einer radikalisierten Aufklärung und einer nicht-instrumentalistisch ver­
kürzten Rationalität begreifen (vgl. Max Horkheimer, 1974; Max Horkheimer/ 
Theodor W. Adorno, 1969). 
Dementsprechend ist Tönnies zufolge die Frau im wirtschaftlichen Leben der Neu­
zeit einerseits »sich selber entfremdet worden«, während ihre »Vermännlichung« 
andererseits zugleich auch eine Hebung des »persönlichen Bewußtseins« der Frau 
bedeute, die wichtige Gegenkräfte gegen die folgenschwere Präponderanz des Ge­
sellschaftlichen mobilisieren könne (Ferdinand Tönnies, 1926, S. 87, 92). Seine 
Hoffnungen im Hinblick auf die von ihm avisierte »rationale Synthese von Ge­
meinschaft und Gesellschaft« (Ferdinand Tönnies, 1918, S. 39) setzt Tönnies dann 
neben dem Proletariat, dessen Situation er - wie Bebel und mit Bezug auf ihn -
explizit mit derjenigen der Frau analogisiert, gerade auch auf die Frauen (vgl. Fer­
dinand Tönnies, 1895, S. 27; 1972, S. 164; Carsten Schlüter, 1988, S. 395). Insbe­
sondere setzt er sie auf die Genossenschaftsbewegung, die seinerzeit in Franz Stau-
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dinger, dem Freund Tönnies', dem dieser sein Marx-Buch gewidmet hat und der in 
der Zweiten Internationale einen neukantianischen Marxismus vertritt, ihren 
führenden Protagonisten findet. 1 Von der Arbeiterklasse als der Platzhalterin der 
großen Aufklärungstradition sowie von den Frauen erwartet er, daß sie beide das 
Gemeinschaftliche in der durch sie zu erkämpfenden, inhaltlich durch Volkssouve­
ränität und wirtschaftliche Gleichheit gekennzeichneten Zukunftsgesellschaft neu 
zur Geltung bringen: 

»Wenn in unverkennbarer Weise die soziale Entwicklung in der Richtung auf eine 
sozialistische Gestaltung des wirtschaftlichen Lebens fortschreitet, so werden die 
Frauen die darin enthaltenen Tendenzen zur 'Gemeinschaft' erkennen und 
würdigen, sie werden aus ihrem Gemüt und Gewissen, unterstützt durch Einsicht 
ihres wahren Nutzens, die Ehe und also die Familie wiederherzustellen und zu er­
heben sich angelegen sein lassen ... « (Ferdinand Tönnies, 1926, S. 90, Hervor­
hebung E. W.). 

Tönnies setzt auf die »Befruchtung des weiblichen Geistes durch den männlichen 
Geist« und auf die Begrenzung des Gesellschaftlichen durch die ))Rückwirkung 
des weiblichen Geistes« (S . 93). Erst durch solche wechselseitige Befruchtung ver­
mögen ihm zu folge beide Geschlechter auch ihre urwüchsigen Anlagen zur 
höchsten Veredelung zu bringen.2 In diesem Sinne will er dann die von Paulsen 
perhorreszierte »liberal-kommunistische« Idee der ))freien Liebe« explizit ge­
würdigt wissen (Ferdinand Tönnies, 1892, S. 139), in diesem Sinne engagiert er 
sich für die Sache der Frauen (vgl. Ferdinand Tönnies, 1972, S. 164; 1920, S. 300 
f.; 1923a, S. 344). Obschon seinem persönlichen Grundempfmden nach durchaus 
konservativ (v gl. Ferdinand Tönnies, 1922a, S. 216), fordert er als Mitbegründer 
der 1892 ins Leben gerufenen, linksliberalen ))Deutschen Gesellschaft für ethische 
Kultur«, einer von dem Astronomen und Direktor der Berliner Sternwarte Wilhelm 
Foerster und dem Dühring-Schüler Georg von Gizycki maßgeblich inspirierten und 
geführten, mit der Sozialdemokratie offen sympathisierenden Vereinigung, wie 
Bebel, aber entgegen Paulsen, entschieden das Frauenwahlrecht - ein Engage­
ment, das für die damalige Zeit durchaus als einer der wesentlichen Indikatoren für 
die Fortschrittlichkeit politisch-sozialer Ideen gelten darf, denn immerhin werden 
noch im August 1918 außer der Sozialdemokratie alle Parteien im Reichstag das 
Frauenstimmrecht ablehnen (vgl. Wolfgang Abendroth, 1964, S. 27). Tönnies 
schreibt für das von Gizycki herausgegebene und dann von dem später berühmten 
Pädagogen Friedrich Wilhelm Foerster, dem Sohn Wilhelm Foersters3, übernom-
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mene Organ der »Deutschen Gesellschaft für ethische Kultur«. und unweigerlich 
kommt er hier auch mit Lily Braun zusammen. die damals mit Gizycki verheiratet 
ist. nach dessen Tod den Sozialdemokraten Heinrich Braun heiratet und später - als 
revisionistische Marxistin - selbst eine führende Rolle in der sozialdemokratischen 
Frauenbewegung spielt (vgl. Lily Braun. 1922; 1923; Julie Braun-Vogelstein. 
1934). In ihren »Memoiren einer Sozialistin« hat sie Tönnies unter dem Namen 
»Professor Tondem« ein - dessen pessimistische Denkelemente etwas verspot­
tendes - Denkmal gesetzt und ihn als »unser sozialpolitisch am meisten links 
stehendes Vorstandsmitglied« bezeichnet (Lily Braun. 1922. S. 614 ff .• 605).4 

Bebel ist Marxist, Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender der sozialdemokra­
tischen Bewegung. der die Frauenbefreiung mit der Arbeiterbefreiung zusammen­
denkt und im Kontext einer tiefgreifenden gesellschaftlichen Umgestaltung an­
strebt. Paulsen ist, ungeachtet seiner Gewißheit über die Unwiederholbarkeit der 
von ihm geliebten Goethezeit (vgl. Friedrich Paulsen. 1900a) und trotz seiner Ein­
sicht in die Notwendigkeit einer Anpassung der Bildungsaufgaben an die ver­
änderte soziale Situation. ein entschiedener Gegner konsequenter Frauengleichbe­
rechtigung und der Sozialdemokratie. der im Hinblick auf Sozialstruktur und Fa­
milie letztlich traditionalistischen Mustern huldigL Tönnies. der einen mit dem 
englischen Fabianismus verwandten. aber doch stärker als dieser an Marx' Gesell­
schaftstheorie orientierten (vgl. Rudolf Heberle. 1987. S. 46) genossenschaftlichen 
Refonnsozialismus vertritt - der vielleicht eher noch mit dem revisionistischen 
Marxismus Bernsteins. in den mithin fabianistische Einflüsse eingegangen sind. 
vergleichbar ist -. steht der Sozialdemokratie mit distanzierter Sympathie gegen­
über. nähert sich zunehmend ihren Forderungen und stimmt mit Bebels Ziel­
setzungen in der Frauenfrage prinzipiell überein. In Gizyckis Zeitschrift »Ethische 
Kultur« publiziert Tönnies einen Beitrag. der diese Koinzidenz vollends deutlich 
werden läßt: 
»Ihr Recht und ihre Freiheit... kann allerdings die Frau so wenig als der Arbeiter 
finden ...• so lange als die industrielle Ausbeutung der Natur- und Menschenkräfte. 
die freie Konkurrenz und die Allherrschaft des Geldes alles edlere Streben unter­
drücken. alle Institutionen verderben. Wie die Arbeiter. so müssen die Frauen -
und alle Frauen sollten in Arbeit ihren Beruf erfassen - sich organisieren zu einem 
gleichmäßig und sittlich geregelten Streite für ihre menschliche Würde und ver­
nünftige Bildung ... « (Ferdinand Tönnies. 1895. S. 27) .... 
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Anmerkungen: 

1 Ferdinand Tönnies (1972, S. 203 - Zusatz von 1912): »Unter dem Namen der Genossen­
schaft... hal sich während der letzten Jahnehnte die Vereinigung von zumeist vermögens· 
losen Personen, zunächst zum gemeinsamen Einkauf von Waren. demnächst zur 'Eigenpro­
duktion' von Gegenständen ihres Bedarfes, also von Gebrauchswerten, eine nicht geringe 
Macht und Geltung verschafft; viele kleine Vereine dieser Art schließen sich zu einer Ge­
nossenschaft des Großeinkaufes, also auch der Großproduktion, zusammen. Die Rechtsform 
dieser Genossenschaften ist durch den Grundsatz der beschränkten Haftung dem Rechte der 
Aktiengesellschaft nachgebildet. Es läßt sich gleichwohl erkennen, daß dadurch in einer Ge­
stalt, die den gesellschaftlichen Lebensbedingungen angepaßt ist, ein Prinzip der Gemein­
schaftsökonomie neues Leben gewinnt. das einer höchst bedeutenden Entwicklung fahig ist. 
Auch für die reine Theorie des sozialen Lebens gewinnt diese antipodische Bewegung (so 
nennt sie Staudinger) hohes Interesse. Eine Erneuerung des Familienlebens und anderer Ge­
meinschaftsformen, wird in Verbindung mit tieferer Erkenntnis ihres Wesens und ihrer Le­
bensgesetze, hier, wenn irgendwo, ihre Wurzeln zu schlagen vermögen. Die sittliche Not­
wendigkeit solcher Erneuerungen ist ... immer mehr in das Bewußtsein derer eingedrungen, 
die sich fähig erwiesen haben, über die Tendenzen der modemen Gesellschaft klar und un­
befangen zu urteilen ... 

2 Ferdinand Tönnies (1926, S. 93): »Die Befruchtung des weiblichen Geistes durch den 
männlichen Geist bringt geistvolle Menschen hervor, die auch wissenschaftliche Denkungs­
art und poetische Empfmdungsart in ihrer Seele verbinden. die eine kann die andere ver­
tiefen oder erheben; aber sie können auch einander schwer beschädigen, ja verderben.« -
(1972, S. 151): »Genie, der geistige Wille, hat an beiden Charakteren einen gleichmäßigen 
Anteil; im weiblichen Wesen beruhend, vollendet er sich im männlichen: er ist soviel 
inneres, dunkles, passives als äußeres, helles, aktives Leben und Denken.« 

3 Die Pädagogik Friedrich Wilhelm Foersters weist - etwa in bezug auf Fragen der Sexuali­
tät und der Willensbildung oder hinsichtlich der schroffen Ablehnung einseitiger »Intellekt­
kultur« - eine Reihe von Gemeinsamkeiten mit derjenigen Paulsens (dessen Schüler Foerster 
war) auf (vgl. Emil Saupe, 1927, S. 165), während seine persönliche Haltung und sein poli­
tisches Engagement in vielem an Tönnies erinnern. Stark konservative Denkelemente ver­
tragen sich bei ihm mit konsequentem Pazifismus und Antitotalitarismus, die ihm - infolge 
einer literarischen Verteidigung der Sozialdemokratie gegen das Kaiserwort von den »vater­
landslosen Gesellen .. in der »Ethischen Kultur« - eine dreimonatige Festungshaft wegen 
»Majestätsbeleidigung .. und später - infolge einer Auseinandersetzung mit Bismarck - den 
Verlust seines Münchener Lehrstuhls eintrug (vgl. Friedrich Wilhelm Foerster, 1953, S. 115 
f., 187 ff.) . Als Nicht-Sozialist war er kurzzeitig diplomatischer Vertreter der bayerischen 
Revolutionsregierung unter Kurt Eisler in Bem, während des Ersten Weltkriegs wandte er 
sich scharf gegen die deutsche Kriegspolitik. 1933 wurde er aus Deutschland ausgebürgert. 
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Hinsichtlich der Frauenfrage vertrat Foerster, der sich schließlich aufgnmd einer inneren 
Wandlung zum überzeugten Christen von der »Ethischen Kultur .. trennte (Friedrich Wil­
helm Foerster, 1953, S. 112), die Auffassung, »daß der höchste Beruf des Weibes immer die 
Keuschheit ist .. , zugleich aber wandte er sich gegen eine »einseitige Verherrlichung des 
Mutterberufes .. , und vielen Zielen der Frauenbewegung stand er durchaus positiv gegenüber 
(Friedrich Wilhelm Foerster, 1913, S. 149,277,275 ff.). 
4 Vgl. dazu Tönnies' Brief an Paulsen vom 2.10.1882 (Ferdinand Tönnies/Friedrich Paulsen, 
1961, S. 298 ff.). 

Auszug aus: Edgar Weiß. Zur Arbeiter- und Frauenfrage bei August Bebel. Fried­
rich Paulsen und Ferdinand T6nnies. in: »Ausdauer. Geduld und Ruhe«. Aspekte 
und Quellen der Tönnies-Forschung. hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter 
unter Mitarbeit von Rolf Fechner [Materialien der Ferdinand-T6nnies-Arbeits­
stelle. Band 101. lIamburg (Fechner) 1991. 372 Seiten. S. 161-181 . Auszug: S. 
178-181. Verkaufspreis: DM 38--,fÜT Mitglieder der Ferdinand-Tönnies-Gesell­

schaft 25 % Rabatt. 
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Ein Vorschlag, wie Tönnies zu lesen sei 

Eine der stärksten Kritiken an Ferdinand Tönnies wurde 1955 von Rene König 
vorgetragen und jüngst in erweiterter Form (König, 1987: 122-197,452-462) wie­
derholt Obwohl König offenbar der Auffassung ist. daß von Tönnies' Werk »nicht 
einmal mehr ein Trümmerhaufen. sondern einfach eine einzige große Unklarheit« 
bleibe (I976) - Unklarheit. Schwankendes ist überhaupt als Negativfolie mit den 
unglaublichsten Konsequenzen in Königs Visier (vgl. 1984: 109) -, kommt er 
doch, verblüffend genug, zu einer bemerkenswerten Klarheit über die theore­
tischen und methodologischen Grundlagen der Tönnies'schen Grundbegriffs­
bildung. Tönnies vereine - und zwar vor- bzw. unkritisch (1987: 191, 133, 137), 
dies obleich König immer wieder den konstruktiven Ansatz Tönnies' hervorhebt -
»in seiner Ontologie der Willensformen sowohl die Naturrechtslehre des 17. Jahr­
hunderts als 'Gesellschaft' wie die romantisch-historische Lehre des 18. und 19. 
Jahrhunderts als 'Gemeinschaft' ... zu einer Gesamtontologie ... , die im Grunde nur 
eine sich im Bilde des Sozialen darstellende Metaphysik ist und mit der Geschichte 
wie der Wirklichkeit überhaupt nichts zu tun hat« (153). Einen ähnlichen Anwurf 
bringt er wiederum gegen die Renaissancehumanisten zu Wege, offenbar mit dem 
nämlichen kryptischen argumentativen Kern: »In Wahrheit aber bemächtigt sich 
der Humanismus auch der bürgerlich-gesellschaftlichen wie der staatlichen Wirk­
lichkeit, spritzt ihnen sein ästhetisches Gift ein und lenkt sie ab von der Selbstge­
staltung, indem er ihnen die Illusion einer ästhetisch-mythischen Ordnung vor­
gaukelt.« (1984: 128). Ontologie als Philosophie, diese als metaphysisch Täu­
schung über die Wirklichkeit ist ganz offenbar gemeint - und von König wahrhaft 
ausdauernd vehement wiederholt -, wenn er behauptet: »Gemeinschaft ist im 
Grunde für Tönnies nur eine gesellschaftliche Metapher für die Einheit des Seins 
und seine Versöhntheit oder seinen Ausgleich mit sich selbst«, woran sich »eine 
zentrale Frage in der Gesamtbewertung von Tönnies« entscheide (1987: 189): Tön­
nies sei »eigenartig und groß« in seiner »Ontologischen Philosophie ... , die sich so­
zialer Analogien bediente, wie andere biologische Analogien verwandten.« (196; 
vgl. 1976: 98). Dies hat nun wohl, nach den vorgestellten Anwürfen, alles andere 
als einen anerkennenden Charakter. 
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Die Behauptung, daß Tönnies' Theorie philosophische Grundlagen habe und in 
Philosophie mUnde, greifen wir jedoch gerne auf und nehmen sie dergestalt an, daß 
gerade darin der kritische philosophische und nicht der apologetische Kern zu 
finden sei als ein methodischer Anspruch, der in der heutigen Diskussion, die 
wieder einmal die Rettung von festen Werten und einer verbindlichen, anthropolo­
gischen und ontologisch begründeten Ethik verlangt, sehr wichtig wäre. 

König führt zwar die Absicht der Tönnies'schen Begriffsbildung an, aber nur um 
sie nicht zu beachten. Dann nämlich müßte es ihm deutlich geworden sein, daß 
Tönnies im Rahmen der von ihm beabsichtigten reinen Grundbegriffe - und um 
diese geht es König in seiner Kritik ja nachdrücklich - allein schon methodisch 
überhaupt keine Ontologie in dem von König umrissenen Sinn vorlegen kann und 
will, ja daß aller Bezug auf Spinozas geometrisches Grundrnuster wie die gesamte 
Antinomie hier streng konstruktiv und insoweit heuristisch aufgefaßt ist Dies gilt 
ebenso für die Anthropologie, die keineswegs als Fundarnentalanthropologie 
durchgeführt wird, sondern ebenfalls strikt konstruktiv zu nennen ist - worauf 
Cornelius Bickel in der Darstellung der Konfrontation Tönnies' mit Plessner (der in 
dieser Frage zwar keine konstruktiv die historischen Epochenstellungen in Mo­
dellen zu fassen beabsichtigtende Anthropologie [vgl. z.B. Tönnies, 1925a: 74], 
aber immerhin noch das Programm einer Kritik der Sinne, also ebenfalls keine On­
tologie vertritt) auch in aller Deutlichkeit hinweist Der Anspruch konstruktiver 
Begriffsbildung wird offenbar nicht .allein dadurch klar, daß er im Munde geführt 
wird - dann verbleibt wohl in der Tat nur eine große Unklarheit Die entschei­
dende philosophische Grundlegung der Tönnies'schen Theorie ist ihr Kritizismus, 
die methodische Linie der neuzeitlichen Wissenschaft, die Tönnies von Hobbes bis 
zum Kant der theoretischen Vernunft, dem Kern des Kritizismus und dem ent­
scheidenden Ansatz einer Selbstkritik der Aufklärung in der Besinnung auf die 
Grenzen der Vernunft - oder des Sinnes, wie Strawson (1981) sagt -, durch­
zieht. Soweit es Tönnies selbst auch um eine »Kritik des mechanistischen Rationa­
lismus« geht, dann handelt es sich - dies ist nicht nur eine ideengeschichtliche 
Bemerkung in der Darstellung des Tochterwerkes von 'Gemeinschaft und Gesell­
schaft', der 'Philosophischen Terminologie in psychologisch-soziologischer An­
sicht', sondern entspricht seinen Intentionen - nämlich nicht um eine Restauration 
etwa der Ontologie des thomistischen ordo oder um eine »verständnislose, pure 
Negation«, vielmehr wird von Tönnies die Dialektik der Selbstkritik in einem sol­
chen Sinne angesprochen, »der ihn [den mechanischen Rationalismus, C.S.] eine 
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notwendige Evolution des sich selbst erkennenden und die Grenzen seiner Macht 
erkennenden Rationalismus selber« (Tönnies, 1906: 65, Hervomebungen von C.S.; 
vgl. 1979: 4 ff.). Und in die dialektische Besinnung - und zwar durch~us auf de~ 
Niveau der Hegeischen Kantkritik - mündet dann das ganze Modell em, ~enn die 
entsprechenden Passagen müssen nach Tönnies' eigenen Anspruch eben mcht nur 

materiell gelesen, wobei sie brisant genug sind, sondern methodisch auch a~ das 
Modell als Modell angewandt werden - ohne darum bereits angewandte SOZIOlo-

gie darzustellen .... 

Auszug aus: Carsten SchlÜler, Nachwort: Nominalislische Sozio-Log~ ~ls Vor­
schule kritischer Philo-Sophie: Ein Vorschlag, wie Tönnies zu lesen seI, zn: Sym­
bol, Bewegung, Rationalität. Zum 50. Todestag von Ferdinand Tönnie~, hrsg. Car­
sten Schlüter, Würzburg (Königshausen und Neumann) 1987, 258 Selten, S. 234-

256, Auszug: S. 238-241. Verkaujspreis: DM 38--. 
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»Sie fragen vielleicht, mit welchem Recht 
ich mich als sympathischen Leser anmelde ... ?« 

Tönnies und Höffding stimmen in ihren wissenschaftstheoretischen Voraussetzung 
überein. Tönnies muß diese Komponenten aber in einer anderen Situation zusam­
menfügen und gegen andere Kontrahenten vortragen, als dies bei Höffding der Fall 
ist. 

Für Tönnies war die Historismus-Rationalismus-Debatte von entscheidender Be­
deutung, da sie das Problem vorgab, das er mit seiner theoretischen Konzeption 
lösen wollte. Der Historismus ist aber auch im Fundament von Höffdings Denken 
wirksam. Hier ist es aber die Historisierung der Wissenschafl, die seine Aufmerk­
samkeit fast ausschließlich auf sich zieht; also die Berücksichtigung der histori­
schen Dimension für eine Philosophie und Theorie der Wissenschaften. Höffdings 
Kontrahenten sind die Repräsentanten eines wissenschaftslogischen Purismus ge­
wesen. Tönnies dagegen stößt auf die Historismus-Problematik zunächst in ihrer 
rechtsphilosophischen und -theoretischen Variante. Ihm stellt sich das Problem 
also primär in seiner Bedeutung flir eine Theorie der Sozialwissenschaften. Er muß 
die konkurrierenden methodologischen Ansätze des Historismus und des Rationa­
lismus miteinander zum Ausgleich bringen. Dazu muß er sich mit der zeitgenössi­
schen Debatte um die methodologische Eigenständigkeit des Geisteswissen­
schaften gegenüber dem positivistischen Programm der Einheitswissenschaft, d. h. 
der einheitlichen Logik aller Wissenschaft, auseinandersetzen. 
Da Tönnies aus allgemeinen philosophischen und weltanschaulichen Gründen auf 
der Seite einer Tradition der Aufklärungsphilosophie steht, muß es für ihn zur zen­
tralen Frage werden, wie diese Tradition begründet werden kann, wenn das Pro­
blem der Geschichte ernst genommen wird. Es wird für ihn damit zum ursprüng­
lichen Problem, wie die Naturrechtstradition, durch Einbeziehung der historischen 
Dimension und nicht durch deren Ausgrenzung, besser begründet werden kann, als 
dies bisher der Fall gewesen war. Bei dieser Perspektive zeigt sich schnell, daß die 
vom Aufklärungsrationalismus praktizierte, rein interessenpsychologische Begrün­
dung des sozialen Handeins unzureichend ist. Um diesem Mangel abzuhelfen 
mußte die zeitgenössische Psychologie rezipiert werden, die ihrerseits jedoch unter 
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dem Eindruck der entscheidenden Entdeckung stand, die damals auf dem Gebiet 
der Humanwissenschaft gemacht worden war: der Entdeckung des Lebens als wis­
senschaftliches Problem sowohl in seinen biologischen und psychologischen Im­
plikationen. Diese Entwicklung mußte die Willenskategorie in ihrer Eigenschaft 
als Grundkategorie der Lebensphänomene in den Mittelpunkt der Gegenbewegung 
gegen die Assoziationspsychologie rücken, die bis dahin dominiert hatte. 
Die Willenskategorie war flir Tönnies - abgesehen von dieser psychologisch-an­
thropologischen Perspektive - auch noch aus einem anderen Grunde von Anfang an 
wichtig gewesen: nämlich in ihrer Eigenschaft als rechtstheoretische Zentralkate­
gorie. Da Tönnies das Recht nicht nur unter den normativen Aspekten der Juristen 
betrachtet hatte, sondern vielmehr unter dem genuin soziologischen Aspekt, unter 
dem das normative System des Rechts als faktisch wirksamer sozialer Tatbestand 
erscheint, gewinnt die Willenskategorie neben ihrer rechtstheoretischen Bedeutung 
notwendigerweise auch eine wesentliche sozialwissenschaftliche Denotation. 
Da für Tönnies Intellekt und Wille nach dem Vorbild Spinozas zwei Seiten der­
selben Sache darstellen, befindet er sich mit seinem willenspsychologischen Ent­
wurf bereits mitten in einer Theorie der RationalitäL 1 Auf der Grundlage dieser 
Konstellation mußte es flir ihn zum entscheidenden Problem werden, daß die for­
male Rationalität keinen durchgehenden, sondern einen nur besonderen Part der hi­
storisch-kulturellen Welt bildet. Der erste Versuch einer theoretischen Durchdrin­
gung der sozialen Wirklichkeit war nun aber davon ausgegangen, daß die formale 
Rationalität entweder faktisch, im interessengeleiteten Handeln, oder kontrafak­
tisch, nämlich als Maßstab gegenüber irrationalen Eintrübungen der dem Men­
schen angemessenen Denkungsart, der einzige Maßstab für die Erkenntnis der so­
zialen Wirklichkeit sei. Diese Auffassung hatte nach der Entdeckung des histo­
rischen Dimension im späten 19. Jahrhundert jedoch ihre Plausibilität verloren und 
zwar in einem solchen Maße, daß Tönnies sich in einer bewußten intellektuellen 
Opposition sah bei dem Versuch, die Aufklärungstradition auch unter den intellek­
tuellen Bedingungen seiner Zeit fortzusetzen. Die Aufgabe mußte für ihn somit 
lauten: Wie kann man auch die Bereiche der Geschichte, die nicht aus bewußtem 
zweckrationalem 'Handeln entstanden sind, der rationalen wissenschaftlichen Er­
kenntnis zugänglich machen? Nicht durch Aufoktroyierung ungeeigneter Kriterien, 
sondern dadurch, daß man die Eigentümlichkeiten der historischen Dimension zu­
nächst einmal in ihrem vollen Gewicht zur Geltung kommen läßt! Wenn die Ge­
schichte aber nicht dem Irrationalismus anheimfallen soll, dann muß die Ratio 
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auch hier wirksam sein, sowohl im Gegenstandsbereich selbst wie auch auf der 
Ebene der Erkennblis; hier jedoch in anderer Weise als in den zweckrationalen Zu­
sammenhängen. Die Ratio müßte hier - ganzheitlich integriert in Lebenszusam­
menhängen und Gewohnheiten - sich in einer spezieUen Weise auswirken, 
während sie im anderen Fall, künstlich isoliert. unter der Maßgabe bewußt ge­
seLZter Zwecke manipulativ tätig wird. In dieser speziellen Weise schöpfen Ratio 
und WilJensimpuls stärker aus einem intuitiven Verständnis des Wesens einer 
Sache oder Situation, wie es im Falle traditional orientierter und handelnder Men­
schen gewöhnlich auch geschieht Damit hat Tönnies seine zwei Typen des We­
senwiIJens und des Kürwillens gefunden, die als kombinierte Willens- und Ver­
nunfts-Typen auch zwei grundsätzliche Dispositionen des Verhälblisses zur Welt 
bezeichnen. Tönnies beansprucht für seine Willenstheorie, daß sie naturwissen­
schaftlichen Maßstäben, so wie er sie im positivistischen Geist des späten 19. Jahr­
hunderts verstand, entspricht. ... 

Anmerkung: 

1 V gl. zu diesem Aspekt Comelius Bicket, Tönnies' Theorie der Rationalitä!. a.a.O. 

Auszug aus: Cornelius Bickel! Rolf Fechner. »Sie fragen vielleicht. mit welchem 
Recht ich mich als sympathischen Leser anmelde ... ? Ein Kommentar«. in: Ferdi­
nand Tönnies - Harald Höffding - Briefwechsel. hrsg. und komm. von Cornelius 
Bickel und Rolf Fechner [Beitrtige zur Sozialforschung. Band 4J, Berlin (Duncker 
& Humblot) 1989. 339 Seiten . S. 195-293. Auszug: S. 288-290. Verkaujspreis: 
DM 78--,für Mitglieder der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft25 % Rabau. 
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Lieber Professor Tönnies! 

Herzlichen Dank für Ihren freundlichen Brief und für das interessante und ver­
gnügliche Buch, das ich noch am Tag des Erhalts gelesen habe. Ich glaube, daß Sie 
alles Wesentliche mitbekommen haben, was man zur "Sitte überhaupt" sagen kann; 
ich bedaure es, daß ich Ihr Buch nicht habe anführen können, als ich in unserem 
nordischen Enzyklopädie über die "Sitte" schrieb - im übrigen nur ein paar Zeilen. 
Erschöpfend kann man ja in einem Lexikonartikel nicht darüber schreiben, aber ein 
Hinweis auf ein Buch wie Ihres wäre sehr wertvoU gewesen. Was Sie über die 
Fluktuation zwischen den höheren und niedrigeren religiösen Schichten schrieben, 
freute mich sehr. In der Abhandlung steht ja nur wenig darüber; aber mein Inter­
esse gilt seit vielen Jahren dieser Sache. Was ich hier meine, wurde mir 1898 ein­
mal plötzlich klar und ich hielt dann im selben Jahr einen Vortrag an der Universi­
tät (unter Höffding) über Konkretes und Abstraktes in der Religion. Später war ich 
sehr überrascht, etwas Entsprechendes bei Hume zu finden, dessen Nat. History , 
ich erst 1900 las. Mit Höffding bin ich in diesem Punkt sehr uneinig und wir haben 
schon einige Diskussionen daüber gehabt; seine Religionsphilisophie habe ich nie 
anerkennen können, und diesen verwundbaren Punkt meiden wir jetzt In Wirklich­
keit steht Höffding Fr. Paulsens Meinungen nicht ganz so fern"' . Was Sie hierüber 
schrieben, interessierte mich in hohem Maße; ich hätte wahrscheinlich gemerkt, 
daß es sich auf eine solche Weise verhält. Ich habe jedoch - nach einigen Erzäh­
lungen von Neurath - geglaubt, daß Paulsens Standpunkt Opportunismus sein 
dürfte, also so etwas wie Humes Vorgehen. Wird nicht daran gedacht, die Abhand­
lung "Kultur und Religion" unter anderen hinterlassenen Papieren o. ä. drucken zu 
lassen? Von der dänischen Politik nur dies: Wir befinden uns dieser Tage mitten in 
der Ministerkrise; alle Parteien sind eigentlich gleich schlecht, und wir hoffen jetzt 
nur eins: eine rein geschäftsführende Regierung zu bekommen - das ist ein amü­
santes Ergebnis nach der sogenannten "Einführung des Parlamentarismus" 1901. 
Es ist bald so, daß je weniger "Reformen" gemacht werden in unserem Land desto 
besser. Wir werden besser von Beamten regiert als von diesen Fach- und Berufspo­
Htikern, die nie an das Land denken, sondern nur an sich selbst und an den Wahl­
kreis und die kein anständiges Gesetz schreiben können. Unsere Politiker in der 
Zeit 1848-70 begingen viele und große Fehler, aber Sie waren persönlich recht­
schaffene Leute, die in ihrer Eigenschaft als Menschen Rückgrat und auf vielen 
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Gebieten großes Wissen hatten. Viele der jetztigen Politiker können nicht einmal 
ordentliches Dänisch sprechen. Ihre "Bildung" gründet sich auf den sogenannten 
Grundvigschen Vollcshochschulen, die Wurzel vielen Übels hierzulande, - einige 
"Aufklärungs"-Anslalten basierten auf Religon und verdrehter Dänemarksge­
schichte, in breiten, redseligen Vorträgen dargeboten. 

Meine Reise muß ich leider aus vielen Gründen fllr dieses Jahr aufgeben. Es tat 
uns sehr leid zu erfahren, daß es weder Ihnen noch Ihrer Frau gut ging, hoffentlich 
wird Ihre Frau sich während des Aufenthaltes auf Föhr erholen. Wir wünschen 
Ihnen allen von Herzen einen schönen Urlaub. Ich habe - mit Hinblick auf Univer­
sitätsseminare über Hobbes - in dieser Zeit Gierkes Monographie über Althusius 
gelesen, mit all seinen Wiederholungen ist es sehr interessant 
Jetzt zum Schluß nur die herzlichsten Grüße an Sie, Ihre Frau und Kinder von 
meiner Frau und von 

Ihrem ergeben 
ATh 

* Jedoch steht er sicherlich aller christlichen Theologie (mit Staatskirche und Prie­
stern) weit ferner als Fr. P. 

Auszug aus: Ferdinand Tönnies - Anton Thomsen: Briefwechsel; vierseitiger Brief 
von AnIOn Thomsen vom 2.8. 1909 an Ferdinand Tönnies in dänischer Sprache, 
herausgeben von Rolf Fechner, alle Übersetzungen aus dem Dänischen von Lise 
Tönnies; erscheint demnächst. 
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Sitte, Gesetz und Bedeutung. 
Eine semiotisch-logische Denkfigur 

bei Ferdinand Tönnies und Ludwig Wittgenstein 

Eingangs ist zweierlei versprochen worden: Wiugenstein von Tönnies her zu lesen 
und Tönnies' Zeichentheorie mit Hilfe des Wittgensteinschen Spätwerkes zu radi­
kalisieren. Das eine ist geschehen, indem der Begriff der Gepflogenheit, wie er in 
den »Philosophischen Untersuchungen« erscheint, mit Tönnies typo-Iogisch in 
»Sitte« und »gesetzesgemäßes Handeln« differenziert worden ist Das andere 
bleibt noch zu leisten, wenn auch die Darstellung des Tönniesschen Theorems vom 
Sprdchgebrauch als der Gestalt von 'Sitte' im Bereich sprachlichen Handeins den 
Seitenblick auf Wiugenstein sicherlich nicht verleugnen konnte. 1 

Die angekündigte 'Radikalisierung' erhebt den Anspruch, den Tönniesschen Ge­
dankengang nicht etwa abzubrechen, sondern auf dem Wege, den Wiugenstein ein­
geschlagen hat, fortzusetzen und gerade dadurch zu einem immanenten Abschluß 
zu führen. Die Unterscheidung von Sprachgebrauch und sprachgesetzesgemäßem 
Handeln (einem an Sprachregelungen orientierten Sprachhandein) bleibt dabei lei­
tend. Allerdings brächten wir uns um den Ertrag dieser Unterscheidung, wenn wir 
an einer Dichotomie festhielten, die bei Wittgenstein einer nachhaltigen Kritik 
unterzogen wird, bei Tönnies aber noch vorherrscht: »Man darf auf allgemeine Zu­
stimmung rechnen, wenn man sagt: ein klarer Streit über Wirkliches kann sich erst 
ergeben, nachdem alle Wortstreitigkeiten ausgeschieden sind - am besten, wenn 
diese ganz unmöglich wären, wenn jede Gefahr eines Mißverständnisses ausge­
schlossen wäre. Dann würde jeder durch Worte ausdrücken, was er gedacht hat, 
der Hörende würde diese Gedanken richtig reproduzieren und mit seinen eigenen 
'Ansichten' derselben Sache vergleichen können, wenn er solche hat. Man würde 
sich verstehen - was im deutschen Sprachgebrauch oft schon so viel heißt als 
'übereinstimmen', während es hier nur als die Voraussetzung dafür betrachtet wird, 
daß man Nicht-Übereinstimmung konstatiere. Die eine Übereinstimmung ist dafür 
notwendig: Übereinstimmung über die Bedeutung der Wörter.« (Ferdinand Tön­
nies, 1906, S. 89). Seltsam, daß ein Denker wie Tönnies, der ansonsten so sorgsam 
darauf bedacht ist, die in der Sprache sedimentierten Einsichten für die Wissen-
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schaft nutzbar zu machen, sich den Sinn der Doppeldeutigkeit entgehen läßt, den 
die Wendung »sie verstehen sich« im 'deutschen Sprachgebrauch' so offenherzig 
ausdrückt: Übereinstimmung über die Bedeutung der Wörter und Übereinstim­
mung in den Urteilen. Tönnies reiht sich unter jene ein, die Muttersprachen zu » ... 
Systeme[n] von natürlichen Zeichen mit vielfach unbestimmten, mehr erfühlten als 
klar und deutlich unterschiedenen Bedeutungen ( .. «) (Ferdinand Tönnies, 1906, 
S. 90) herabsetzen. Dabei hat doch gerade seine typologische Fassung des Begriffs 
»Sprachgebrauch« die Unterscheidung zwischen gelebter, prak1izierter (nicht: 'ge­
fühlter') Bedeutung der Zeichen im Sprachgebrauch und konventioneller Bedeu­
tung der Zeichen im geregelten Sprachhandeln allererst sichtbar gemacht. Mit 
Hilfe genau dieser Unterscheidung läßt sich auch die paradoxe Formulierung Witt­
gensteins über die Struktur der 'Verständigung durch die Sprache', die so viele In­
terpreten verunsichert hat,2 zu einer radikalen Kritik der logischen Tradition um­
formulieren. Bei Wittgenstein (1967, S. 113 f.) heißt es: »Zur Verständigung durch 
die Sprache gehört nicht nur eine Übereinstimmung in den Definitionen, sondern 
(so seltsam dies klingen mag), eine Übereinstimmung in den Urteilen. Dies scheint 
die Logik aufzuheben; hebt sie aber nicht auf.« In einer bestechenden Analyse der 
Interpretation, die Saul A. Kripke der Spätphilosophie Wittgensteins gegeben hat, 
resümiert Wolfgang Stegmüller (1986, S. 90), die herkömmliche Denkweise werde 
durch Wittgenstein auf den Kopf (oder vom Kopf auf die Füße?) gestellt: »Gemäß 
dieser Denkweise würde man sagen: Zunächst müssen die Glieder der Gemein­
schaft darin übereinstimmen, was die Wörter für sie bedeuten, also in dem, was sie 
meinen. Erst dann ist es sinnvoll, zu fragen, ob sie außerdem in den Urteilen über­
einstimmen: Übereinstimmung in dem, was sie meinen, ist 'Bedingung der Mög­
lichkeit' dafür, auch in den Auffassungen übereinzustimmen. Jetzt hingegen gilt: 
Die Übereinstimmung in den Urteilen ist konstitutiv dafür, sagen zu können, daß 
sie ... mit ... [einem Wort] dasselbe meinen.« 

Im Sinne der Kategorien von Tönnies wäre diese Umkehr in vier Schritten zu voll­
ziehen: 

1. Sprachliches Handeln ist - typologisch gefaßt - entweder Sprachgebrauch 
oder sprachgesetzesgemäßes Handeln. 

2. Die traditionelle Logik und Wahrheitstheorie ist nahezu ausschließlich auf 
das sprachgesetzesgemäße Handelen bezogen; sie setzt geltende Verwen­
dungsregeln voraus (vgl. Bruno Puntel, 1983). 

Seite 26 Tönnies-Forum 2/92 

Klaus Frerichs 

3. Im Sprachgebrauch geht weder die 'Übereinstimmung über die Bedeutung 
der Wörter' der 'Übereinstimmung in den Urteilen' voraus noch umgekehrt. 
Für den Sprachgebrauch gilt diese Unterscheidung überhaupt nicht! Nur re­
trospektiv - aus der Sicht der Sprachgesetzgebung - können wir über den 
Sprachgebrauch sagen: 'Sich verstehen' ist zugleich Übereinstimmung über 
die Bedeutung der Wörter und in den Urteilen (sie sprechen dieselbe 
Sprache'!). 

4. Durch Sprachgesetzgebung entsteht allererst der Unterschied zwischen 
einer Übereinstimmung über die Bedeutungen und einer Übereinstimmung 
in den Urteilen (Aussagen). Sie schafft die Rechtsinstanz, die darüber ent­
scheiden läßt, ob z.B. 6in Prädikator einem Gegenstand zu Recht (vgl. Ernst 
Tugendhat, 1976, S. 320 f.) zugesprochen wird oder nicht: geltende Regeln, 
an die man sich sprechend (u.a. aussagend) zu halten hat 

Ein Beispiel mag dies illustrieren: 
In einer Sprach-Gesellschaft kann und muß die Frage, ob einem Gegenstand der 
Prädikator ))blond« zuJcommt (= ob er ihm zu Recht zugesprochen wird), durch Re­
kurs auf die Regel, die den Gebrauch des Prädikators »blond« bestimmt«, ent­
schieden werden. Diese Regel gilt, sonst wäre sie keine, unabhängig von der ein­
zelnen Prädikations-Handlung »Hans ist blond« und ebenso unabhängig von den 
einzelnen Zustimmungen der übrigen Mitglieder zu dieser Prädikations-Handlung. 
Man denke etwa an eine Haarfarben-Skala, auf die man sich geeinigt hat Mittels 
der Einigung hat man die Bedeutung von »blond« festgelegt. 

In einer Sprach-Gemeinschaft dagegen, in der es keine Sprachregelungen gibt, ist 
ein solcher Rekurs unmöglich. Wir könnten versucht sein zu sagen, in einer 
Sprach-Gemeinschaft müsse man eben auf die Bedeutung des Wortes »blond« im 
Sprachgebrauch rekurrieren, also auf die übliche Verwendungsweise von »blond«. 
Genau darin aber besteht die Crux; denn die übliche Verwendungsweise ist ja u.a. 
auch von der einzelnen Prädikations-Handlung, die in Frage steht, abhängig. Wie 
oben ausgeführt, entscheidet sich erst in den einzelnen Prädikations- und Zustim­
mungs-/Berichtigungs-Handlungen, was sich als 'übliche Verwendungsweise' be­
hauptet. In einer Sprach-Gesellschaft wird über die intersubjektive, i.e. gesell­
schaftliche Bedeutung eines Prädikators durch die Verwendungsregeln ent­
schieden, auf die man sich geeinigt hat. In einer Sprach-Gemeinschaft wird über 
die intersubjektive, Le. gemeinschaftliche Bedeutung eines Prädikators ent-
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schieden, indem die Mitglieder in der Anwendung des Prädikators auf bestimmte 
Gegenstände übereinstimmen. ... 

Anmerkungen: 

1 Eine Passage mag als Hinweis genügen: ,.Denken wir daran, in was ftIr Fällen wir sagen, 
ein Spiel werde nach einer bestimmten Regel gespielt 
Die Regel kann ein Behelf des Unterrichts im Spiel sein. Sie wird dem Lernenden mitgeteilt 
und ihre Anwendung eingeübt - Oder sie ist ein Werkzeug des Spieles selbst. - Oder: Eine 
Regel findet weder im Unterricht noch im Spiel selbst Verwendung; noch ist sie in einem 
Regelverzeichnis niedergelegt. Man lernt das Spiel. indem man zusieht, wie Andere es 
spielen. Aber wir sagen, es werde nach den und den Regeln gespielt, weil ein Beobachter 
diese Regeln aus der Praxis des Spiels ablesen kann, - wie ein Naturgesetz, dem die Spiel­
handlungen folgen. Wie aber unterscheidet der Beobachter in diesem Fall zwischen einem 
Fehler der Spielenden und einer richtigen Spielhandlung? - Es gibt dafür Merkmale im Be­
nehmen der Spieler. Denke an das charakteristische Benehmen dessen. der ein Versprechen 
korrigiert« (Ludwig Wittgenstein. 1967, S. 42 f.). 
2 Die unlösbaren Schwierigkeiten. in die eine Wittgenstein-Interpretation gerät, die sich von 
der Regeltheorie der Bedutung leiten läßt, werden z.B. in dem Deutungsversuch von Kut­
schera deutlich. Wegen der zentralen Wichtigkeit dieser Schwierigkeiten sei sehr ausführ­
lich zitiert: »Auf die Frage nach der richtigen Fortsetzung eines Prädikats über eine endliche 
Beispielklasse hinaus findet sich in den 'Philosophischen Untersuchungen' nur die Antwort, 
daß die richtige Fortsetzung diejenige sei. die im Einklang steht mit dem Gebrauch des Prä­
dikats durch die Sprachgemeinschaft. ... « (v gl. Franz von Kutschera, o. 1. [1971]. S. 245). 

Auszug aus: KlauS Frerichs Sitte. Gesetz und Bedeutung. Eine semiotisch-logische 
Denkfigur bei FerdifUJnd Tönnies und Ludwig Wittgenstein . in: Hundert Jahre 
»Gemeinschaft und Gesellschaft« . FerdifUJnd Tönnies in der internatiofUJlen Dis­
kussion . hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter. Opladen (Leske + Budrich) 
1991, 598 Seiten. S. 267-285; Auszug: S. 280-283. Verkaufspreis: DM 128--. für 
Mitglieder der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft 35 % Rabatt. 
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Hellers Volksbildungsverständnis 
im Lichte eines Tönnies-Bezuges 

Tönnies und Heller konvergieren in zentralen gesellschaftstheoretischen und zeit­
diagnostischen Ansichten, die als Hintergrundverständnis und zum Teil auch als 
Begründungen für Hellers volksbildnerisches Handeln gelten können. Diese Ge­
meinsamkeit äußert sich prägnant in der zentralen Rolle, die beide der Arbeiter­
schaft als Subjekt des sozialen und staatlichen Wandels im neuen Weimarer Volks­
staat zuerkennen. Tönnies vertriu eine entsprechende Position schon in der Erst­
auflage von "Gemeinschaft und Gesellschaft". Er aktualisiert und pointiert diese 
Auffassung 32 Jahre später noch in einem ursprünglich für die driue Auflage von 
"Gemeinschaft und Gesellschaft" vorgesehenen Vorwort. 1 1887 behauptet Tön­
nies, daß sich mit dem Grade der Ausdifferenzierung der Sozialform Gesellschaft 
nun wiederum "aber auch die Möglichkeit ... (einer) Rekonstruktion gemeinschaft­
licher Lebensformen" (Ferdinand Tönnies, 1920, S. 134) eröffne. Den Grund sieht 
Tönnies in der von ihm antizipierten Überdehnung des Individualismus, die die ge­
sellschaftliche Lebensform hervorrufe. Für mögliche Subjekte eines solchen - nach 
Gemeinschaft strebenden - Gegenmomentes nennt der Autor zwei Beispiele: die 
Frauen bzw. die Frauenbewegung und das Proletariat. - Aber es muß betont 
werden, daß Tönnies das Ergebnis einer solchen potentiellen Rekonstruktionsarbeit 
nicht als schlichte Neuauflage althergebrachter Lebensformen begreift, sondern 
hauptsächlich als das zur Geltung bringen des "sittlich-humanen Bewußtseins" (S . 
134) innerhalb der fortschreitenden Sozialentwicklung. 

An zweiter Stelle. in dem oben genannten Vorwort, spitzt Tönnies seine frühere 
Aussage unter dem Eindruck des gerade beendeten Weltkrieges in der These zu, 
"daß die Idee der Arbeiterbewegung Wiederherstellung der Gemeinschaft ist" (Fer­
dinand Tönnies, 1925a, S. 60). Mit Bedacht - halb hoffend, halb skeptisch -
schließt er in der folgenden Passage sogleich die Frage an, ob sich die "Schaffung 
einer neuen sozialen Grundlage, eines neuen Geistes, neuen Willens, neuer Sitt­
lichkeit" (S. 60) wirklich erreichen lasse. "Das UnermeßIiche der Aufgabe hat mir 
immer vor Augen gestanden .. ... (S. 60). Tönnies sieht im weiteren jedoch das ge­
stalterische und dialektische Moment dieser Utopie, indem er für "einen lebens-
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und entwickJungsfllhigen Sozialismus" (S. 63 f.) plädiert. Konkreter heißt dies für 
ihn, daß die Starkung einer ethischen Komponente des menschlichen Bewußtseins 
mit einer sozialökonomischen Umgestaltung Hand in Hand gehen müsse. Als pro­
grammatisches Beispiel gilt ihm der "Ausbau des Wesens der Genossenschaft mit 
Einschluß der kommunalen und staatlichen Genossenschaft" (S . 64) . 

Dieses Sozialismuskonzept markiert eine wesentliche Position, von der aus Heller 
die Volksbildungsaufgabe als eine große Herausforderung seiner Epoche auf­
nimmt. Volksbildung, zumal als Arbeiterbildung konzipiert, stellt für ilm eine ele­
mentare Möglichkeit dar, dem äußeren Wechsel der Staatsform vOn der Monarchie 
zur Republik substantiell zu entsprechen. Sozialismus und demokratische Staats­
form müssen in einer dynamischen Perspektive einander verbunden werden, so 
lautet die Devise, die Heller 1925 in der Schrift "Sozialismus und Nation" näher 
ausführt. Sein Sozialismusbegriff basiert auf der "Idee der gesellschaftlichen Ge­
rechtigkeit, ... [dem; R.B.] Willen zu gegenseitiger Hilfe und gerechter Gemein­
schaft" (Hermann Heller, 1971a, S. 429), und auf der Idee der "sittliche(n) Ge­
staltung unserer gegenseitigen Beziehungen". 

Die Parallelen zu Tönnies sind offensichtlich. Hier ist die sozialistische Gesell­
schaft nicht Produkt eines mechanistischen Evolutionismus, nicht Ausfluß eines hi­
storisch-ökonomischen Bewegungsautomatismus. Heller verurteilt zeitgenössische 
Neigungen zu einer chilialistischen Erwartungshaltung. Stattdessen wird in seinem 
Ansatz auf den "subjektiven Faktor" und die Lemfllhigkeit des einzelnen Men­
schen Gewicht gelegt, derart auf die Entwicklung von Eigenkompetenz der Men­

schen für die Gestaltung der sozialen und kulturellen Wirklichkeit. Sozialismus 
soll damit eine Lebensform heißen, die im harten Tageskampf den gegebenen Ver­
hältnissen abgerungen werden muß. 

Nur mit einem doppeigleisigen Vorgehen läßt sich dem Ziel des Sozialismus 
näherkommen: Die Initiierung gesellschaftsorganisatorischer Maßnahmen allein -
etwa Reformen im politisch institutionellen Bereich - reicht nicht aus; hinzutreten 
muß eine "Erneuerung der viel tiefer liegenden seelisch-sittlichen Fundamente" 
(Hermann Heller, 1971a, S. 444). Die gewollte Veränderung von sozialer Wirk­
lichkeit muß sich wechselseitig auf die objektive und die subjektive Dimension 
stützen. Damit hängt die Einführung sowie die Bewährung sozialer Strukturver­
änderungen nicht zuletzt von dem Reifegrad des moralischen Bewußtseins und den 
politisch-sozialen Orientierungen der involvierten Subjekte ab. 
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Wie kann nun Volksbildung dazu beitragen, daß ein sozialmoralisch tragfllhiges 
Fundament im neuen Volksstaat überhaupt entstehen kann? 

Heller gibt hierauf drei Antworten: 

1. Volksbildung ist zunächst eine Adressatenfrage! Welche Bevölkerungs­
gruppen durch · Bildungsangebote anzusprechen sein, soll nach folgendem 
Grundsatz entschieden werden: Nur die Schichten und Klassen, die zum po­
litischen Selbstbewu&sein erwacht sind, können den Anspruch einer wirk­
lichen Beteiligung arn Staatsleben erfüllen (Hermann Heller, 1971c, S. 
267)! Volksbildung ist also eine Motivierungs-, Weckungs- und Qualifizie­
rungsaufgabe zur inneren Ermöglichung und Stabilisierung der jungen De­
mokratie. Dabei richtet sich die Bildungsarbeit vorwiegend an sozial Unter­
privilegierte - also an Proletarier - und hier wiederum an diejenigen, die in 
ihrem Milieu als besonders anerkannt gehen und als entwicklungsflihig an­
gesehen werden. 

2. Volksbildung wirkt an dem Aufbau einer intakten öffentlichen Meinung 
mit! Um ihre Bedeutung für das Funktionieren staatlich-demokratischen Le­
bens herausarbeiten zu können, greift Heller auf Tönnies' umfangreiche Stu­
die "Kritik der öffentlichen Meinung" (1922) zurück (Hermann Heller, 
1971c, S. 277 ff.). Heller gelangt zu der - für uns heute sicher problema­
tischen (lngo Richter, 1984) - These, daß "in einer demokratischen Gesell­
schaft ... eine möglichst einheitliche öffentliche Meinung zu den wesent­
lichen Bedingungen für die Konstituierung der staatlichen Einheit gehört 
..... (Hermann Heller, 1971c, S. 286). Daher habe Erziehung und Volks­
bildung eine "Willensvereinheitlichung" in und zwischen den sozialen Klas­
sen mit dem Ziel zu fördern, daß in dem einzelnen ein wirksamer Gemein­
wille entstehe (S. 246). 

3. Volksbildung ist Quelle kulturellen und staatlichen Wandels! Indem prole­
tarische Adoleszenten in Volkshochschulgemeinschaften ein ihrer Lebens­
lage entsprechendes Symbol- und Sinnsystem elaborieren, internalisieren 
und zu einer moralisch reflektierten Vorstellung VOn der Gesellschaft als 
Ganzer verdichten können, gewinnt mit der damit gegebenen Mitwirkungs­
chance für die angestrebte sozialistische "neue Form der Gesamtkultur" 
(Hermann Heller, 1971a, S. 641) eine elementare staatspolitische Funktion 
der Erwachsenenbildung an Bedeutung. 
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Sicher ruft diese dritte These heute den größten Widerspruch hervor, da sich der 
Verdacht eines überzogenen Erziehungsoptimismus nicht ausräumen laßt. Abge­
sehen davon, daß damals die Teilnehmerzahlen noch vergleichsweise gering waren 
und Arbeiterbildung noch eher eine Elite der Arbeiterschaft ansprach, muß moniert 
werden, daß Bildungsgemeinschaften in ihrer Autonomie und Wirkung überschätzt 
werden und wohl kaum als treibende Faktoren der Sozial- und Staatsrefonn taug­
lich sind. Vor allem aber muß berüCksichtigt werden, daß sich durch die Mitarbeit 
in Bildungsgemeinschaften zwar kommunikative und lebenspraktische Kompe­
tenzen für Verständigung und Solidarität erwerben lassen, diese jedoch selbst in 
sozial aufgeklärten Klassengesellschaften nicht als durchgängiges Koordinierungs­
prinzip fungieren .... 

Anmerkung: 

1 Die dritte Auflage von 1920 enthält ein - gegenüber der ursprünglichen Fassung - stark 

gekürztes Vorwort. In voller Länge (Ferdinand Törmies, 192580 S. 58-68) erschien es erst­

mals in der Wochenschrift "Die Neue Zeit" vom 13.6.1919. 

Auszug aus: Rainer Brödel, Tönnies als Anreger für die Vollcs- und Erwachsenen­

bildung am Beispiel der Rezeption durch Hermann Heller, in: Renaissance der Ge­
meinschaft? Stabile Theorie und neue Theoreme. hrsg. von Carsten Schlüter und 
Lars Clausen [Beiträge zur SozialJorschung, Band 5J. Berlin (Dunclcer & Hum­
blot) 1990, 256 Seiten, S. 191-216, Auszug: S. 198-201. Verkaufspreis: DM 86--, 
für Mitglieder der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft 25 % Rabatt. 

Seite 32 Tönnies-Forum 2/92 

Inhaltsverzeichnisse neuer Bücher 

ReNJissance der Gemeinschaft? Stabile Theorie und neue Theoreme, hrsg. von Carsten 
SchUlter und IArs Clausen, Berlin 1990 (Duncker &. Hwnblot): 

Carsten Schlilter IlArs CiaJlsen, Einleinmg - Anfragen bei »Gemeinschaft und »Gesellschaft«, 
S. 9-16; Cornelius Bickel, »Gemeinschaft« als kritischer Begriff bei Törmies, S. 17-46; Peter­
Ulrich Merz-Benz, Die Entstehung der sozialen Gemeinschaft als Entnaturisierung der Natur -
ein Aspekt der Begriffstheorie von Ferdinand Törmies, S. 47-63; Per Otnes, Das Ende der Ge­
meinschaft?, S. 65-74; /lew Strang, Gemischte Verhältnisse - Anzeichen einer Balance von 
»Gemeinschaft« und Gesellschaft«, S. 75-92; Balint Balla, Das Drei-Stadien-Denken, ein 
Grundmuster von Sozialtheorien, und seine Elemente bei Ferdinand Törmies, S. 92-129; 
Eugene Kamenka I Alice Erh-Soon-Tay, 'Gemeinschaft', 'Gesellschaft' and the Nature of Law, 
S. 131-151; Maurice Goldsmith, The Rationality ofCommunity, S. 153-162; Michael OpielkLl, 
»Gemeinschaft« und Sozialpolitik, S. 163-190; Rainer Brödel, Törmies als Anreger für die 
Volks- und Erwachsenenbildung am Beispiel der Rezeption durch Hermann Heller, S. 191-216; 
Gerhard Vowinckel, Die destruktive Gemeinschaft - Arunerkungen zur Geistes- und Gemüts­
verfassung des Gemeinschaftsmenschen, S. 217-225 

»Ausdauer, Geduld und Ruhe«. AspeJae und Quellen der Tönnies-Forschll1lg, hrsg. von Lars 
Clausen und Carsten Schlilter Unter Mitarbeit von Rolf Fechner, HambllTg 1991 (Rolf Fechner 
Verlag): 

Carsten SchlÜler, Zur Einfühnmg: Dialektische Perspektiven der Wissenschaft und Praktische 
Vernunft bei Törmies, S. 11-28; Peler-Ulrich Merz-Benz, Das Werden der Sozialwelt aus dem 
Allzusammenhang der naWrlichen Lebenserhaltung. Die Tönniessche Variante einer emanati­
stischen Erkenntnistheorie, S. 31-48; lose[ GIlTIZ, Ethik be~Törmies - eine Annäherung, S. 49-
57; Gottfried Deetjen, Törmies' kommunikationssoziologischer Beitrag zwn Konzept der Dop­
pelfunktionalität von Massenmedien, S. 59-70; Gabriele Schreib, Die Illusion von ,.Öffentlich­
keit« und »öffentlicher Meinung«, S. 71-101; Dieter Anschlag, Zur Rezeptionsgeschichte von 
Ferdinand Tönnies' 'Kritik der öffentlichen Meinung': Das Beispiel Baschwitz, S. 105-113; Ed­
gar WeifJ, Törmies und Paulsen - Konsonanzen und Dissonanzen einer nicht unkomplizierten 
Freundschaft, S. 115-132; Rolf Fechner, Treue Freundschaft Die Bedeutung des Briefwechsels 
zwischen Ferdinand Törmies und Harald Höffding für die Interpretation von Tönnies' Werk, S. 
133-143; Dieler Andresen, Ferdinand Tönnies und Klaus Groth, S. 145-159; Edgar Weiß, Zur 
Arbeiter - und Frauenfrage bei August Bebel, Friedrich Paulsen und Ferdinand Tönnies, S. 161-
181; Peter-Ulrich Merz-Benz, Die logische Analyse sozialer Gebilde. Zu Ferdinand Törmies' 
Kritik an Gustav Ratzenhofer, S. 183-195; Carsten SchlÜler, Neue Heimkehr zu den Müttern -
Rettung der Ethik als Bio-Ontologie? Aufgaben und BegrUndungsprobleme der Zukunftsethik 
Hans Jonas' mit einem Verweis auf Fragestellungen Ferdinand Tönnies, S. 197-244; John 
Fraser, »Natural Communities«: Törmies and Marx, S. 245-269; John Offer, Tönnies and 
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Spencer: An Assessment of Tönnies as a Critic of Spencer, and a View of their dual Relevance 
to Aspects of Contemporary Sociological Research on Welfare, S. 271-290; Richard Albrechl, 
Ferdinand Tönnies und der Kongreß 'Das Freie Wort' 1933: Eine urkundliche Mitteilung, S. 
291 -294; Ferdinand Tönnies, Über die Lehr- und Redefreiheit, S. 297-307; Ferdinand Tönnies, 
Antisemitismus, S. 309-311; Ferdinand Tönmes, ,.Liebe Schwester ... 4(. Briefvom 8. 12. 1931 
an die Schwester Elisabeth Tönnies in Husum, S. 313; Ferdinand Tönnies, Shylock, S. 315-
318; Comelius Bickell Ji.irgen 7Ander, Del- Lotse geht von Bord, S. 319-323 

Hundert Jahre »Gemeinschaft und Gesellschaft« . Ferdinand Tönmes in der internationalen 
Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Ctusten SchlÜler, Opladen 1991 (Leske + Budrich): 

Lars Clausen I Carsten SchlÜler, Vorwort: Hundert Jahre ,.Gemeinschaft und Gesellschaft«. 
Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, S. 9-14; Harry Liebersohn, ,.Gemein­
schaft und Gesellschaft« und die Kritik der Gebildeten am deutschen Kaiserreich, S. 17-30; Pe­
ter-Ulrich Merz-Benz, Die begriffliche Architektonik von ,.Gemeinschaft und Gesellschaft, S. 
31-64; urs Clausen, Del- Januskopf der Gemeinschaft, S. 67-82; Mrmfred Walther, Gemein­
schaft und Gesellschaft bei Ferdinand Tönnies und in der Sozialphilosophie des 17. Jahrhun­
derts oder Von Althusius über Hobbes zu Spinoza - und zurück, S. 83-106; Hero Tsioli, Metho­
dologische Versuche über die Begriffe von Ferdinand Tönnies. Philosophisch-anthropologische 
Grundlagen einer künftigen Analyse, S. 107-130; Ctusten SchlÜler, Intuition und Dialektik -
Eine These zur Idee des Normalbegriffs, S. 131-170; Hermann Pflllze, Antike Logik - modeme 
Hektik. Zur Tradition subjektloser Denldiguren in der Soziologie, S. 171-187; Ef1IiVUIel Rich­
ter, Erkermtniskritik versus kritische Ontologie. Gemeinschaft und Gesellschaft bei Kant und 
Tönnies, S. 189-213; Sibylle Tönmes, Der Kater des Dionysos. Die geheime Beziehung zwi­
schen Postmoderne und Gemeinschaft. S. 215-249; Jendris Alwast, Die begriffene Wirklichkeit 
und die Wirklichkeit des Begriffs. Zur Kritik und Aneignung Hegels bei Ferdinand Tönnies, S. 
251 -265; Klaus Frerichs, Sitte, Gesetz und Bedeutung. Eine semiotisch-logische Denldigur bei 
Ferdinand Tönnies und Ludwig Wittgenstein, S. 267-285; Peter-Ulrich Merz-Benz, Rationalität 
und soziale Wirklichkeit. Die Genese von Rationalitätsstrukturen als Gegenstand der Gesell­
schaftstheorie, S. 287-298; GiUlJher Rudolph, Ferdinand Tönnies und die Lehre von Karl Marx. 
Annäherung und Vorbehalt, S. 301-320; Stanislaw Kozyr-Kowalski, Ferdinand Tönnies über 
den historischen Materialismus, S. 321-335; Niall Bond, Noten zu Tönnies und Simmel, S. 337-
-356; Michael Th. Greven, Geschlechterpolarität und Theorie der Weiblichkeit in »Gemein­
schaft und Gesellschaft« von Tönnies, S. 357-374; Bärbei Meurer, Die Frau in »Gemeinschaft 
und Gesellschaft«, S. 375-391; Bernard Willms, Monstrwn oder Muuerschoß? Bemerkungen 
zum Stellenwert der Hobbes-Forschung im Werk von Ferdinand Tönnies, S. 393-404; Alexan­

der Deichsel, Die Herausforderung der Öffentlichen Meinung durch die Religion. Soziologi­
sche Überlegungen zur Massenpublizistik in Tönniesscher Ansicht, S. 405-417; Perry H. 
Howard, Tönnies and Habermas: The Telos of Conununity, Public Opinion, and the Public 
Sphere. S. 419438; Rainer Wqßner, Tönnies' Religionsphilosophie und die neuen religiösen 
Bewegungen. Ein Stück angewandte Soziologie, S. 439-452; Rolf Fechner, ,.Der Wesenwille 

Seite 34 Tönnies-Forum 2/92 

Inhaltsverzeichnisse neuer Bücher 

selbst ist künstlerischer Geist« - Ferdinand Tönnies' Genie-Begriff und seine Bedeutung für den 
Übergang von der Gemeinschaft zur Gesellschaft, S. 453461 ; Friedrich Fiirstenberg, Ferdi­
nand Tönnies und die industriellen Arbeitsbeziehungen, S. 465470; Andrzej przestalski, Tön­
nies' Konzeption des Streikes, S. 471-482; Michael Dreyer, Ferdinand Tönnies und die Kriegs­
schuldfrage, S. 483494; Oliver Lembcke, Die Auseinandersetzung Tönnies' mit Grelling und 
Kautsky, S. 495-504; Horst Rode, Ferdinand Tönnies und die zeitgenössische Auseinander­
setzung mit dem Nationalsozialismus, S. 505-515; Dirk Käsler, Erfolg eines Mißverständnis­
ses? Zur Wirkungsgeschichte von ,.Gemeinschaft und Gesellschaft« in der frühen deutschen 
Soziologie, S. 517-526; Mildred SCNlchinger, Tönnies in the Li terature: The Reductionist Ap­
proach of Talcott Parsons, S. 527-536; Shoji KalO, A Comparative Study of the Gemeinschaft 
Concept, S. 537-548; Otthein Rammstedt , Die Frage der Wertfreiheit und die Gründung der 
Deutschen Gesellschaft für Soziologie, S. 549-56 
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Tönnies in der Diskussion 
Eine Dokumentation der neueren SekundäTlitaratur (seit 1987) 

Im November 1987 veranstaltete die Ferdinand-Tönnies-Gesellschajt e. V. (FTG) zu­
sammen mit dem Institut für Soziologie der Christian-Albrechts-Universitäl zu Kiel 
das 111 . . Internationale Tönnies-Symposion, das weltweit Zuspruch und Anerkennung 
fand. Ezn Großteil der seinerzeit gehaltenen Vortrage und Referate wurde mittler­
weile vom Präsidenten Prof Dr. Lars Clausen der FTG und dem langjährigen Wis­
senschaftlichen Referenten der FTG, Dr. Carsten Schlüter-Knauer, in drei Büchern 
herausgegeben. Der letzte dieser drei Bände erschien Anfang dieses Jahres mit re­
spektablem Umfang (und Preis). Das Ausmaß und die Qualittlt der in diesem Band 
abged:uckten Beiträge zur Tönnies-Forschung veranlaßte uns, die neuere Wirkungs­
geschIchte des sogenannten Altmeisters der deutschen Soziologie zu resümieren. 
In den letzten fünf Jahren hat sich die Ferdinand-Tönnies-Gesellschojt e.V. sehr be­
m~ht, das wissenschaftliche Erbe Ferdinand Tönnies' aktiv zu pflegen und zujördern. 

D,e na~hfo.lge~ .Publikatio~~iste spi~gelt sowohl ihren Einsatz wie auch die Akzep­
tanz, dIe Tonmes zn neuer Zelt zn der wISsenschaftlichen Diskussion erfährt. 
Die Rezeptionsgeschichte von Tönnies' Werk in der Nachkriegszeit verlief in 
mehreren Etappen - einen ersten MerkpunkJ bildete 1955 das Heft 7 der Kölner Zeit­
schrift für Soziologie und Sozialpsychologie mit vielen Beiträgen anläßlich der 100. 
Wiederkehr von Ferdinand Tönnies'Geburtstag. Einen weiteren ZeitpunkJ intensi­
verer Auseinandersetzung markierte das Jahr 1966, als unser Mitglied Dr. Dr. Ru­
dolph seine Dissertation "Die philosophisch-soziologischen Grundpositionen von 
Ferdinand Tönnies (1855-1936). Ein Beitrag zur Geschichte und Kritik der bürger­
lichen Soziologie" in der damaligen DDR vorlegte - seinerzeit bei den damaligen Ver­
h~/tnissen eine wissenschaftspolitisch kühne Tat (die FTG bemüht sich übrigens, 
dIeses Werk neu aufzulegen und erstmalig auch über den Buchhandel einer breiteren 
Offentlichkeit zugänglich zu machen) -; im gleichen Jahr veröffentlichten auch der 
König-Schüler Alfred Bellebaum und ein Jahr später auch unser heutiger Bundesmi­
nister Norbert Blüm ihre Disser,tationen mit Themen zum soziologischem System von 
Ferdinand Tönnies. Die Wirkung des Tönniessehen Werkes in der wissenschaftlichen 
Literatur war jedoch bis Anfang der Achtziger Jahren sporadisch und beschränkte 
sich meist auf eine plakative Würdigung des soziologischen Klassikers Tönnies. Erst 
die Kieler 'Tönnies-Symposien", die Lars Clausen ab 1980 zu veranstalten begann, 
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und die dann - anfangs - parallel laufenden Aktivitlilen der Ferdinand-Tönnies-Ar­
beitsstelle am Institut für Soziologie der Universität Hamburg unter Leitung von 
Alexander Deichsel schufen eine Kontinuität und Qualität der Tönnies-Forschung, 
die durch die Unterst atzung der FTG durch das Land Schleswig-Holstein auch eine 
systematische Dimension erlangen konnte. 
Das Erscheinen der drei neuen 'Tönnies-Bücher" und die geplante Tönnies-Gesamt­
ausgabe (Sigle : TG), bei der in diesem Jahr die ersten Editoren die Arbeit an den 
ersten der insgesamt 24 Bände aufnehmen, markieren nun einen Zeitpunkt , der einer­
seits den Blick auf das Erreichte kritisch richten sollte und andererseits optimistisch 
die zukünftigen Aufgaben fixiert . 
Die vorliegende Bibliographie erhebt noch keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Sicherlich ist es manchmal schwierig zu entscheiden, ob im Einzelfalle eine substan­
tielle Erörterung der Person Tönnies oder seines Werkes vorliegt; sicherlich ist 
manche Abhandlung in einem Kontext publiziert wurden, der eine Wahrnehmung und 
eine Registrierung für 'Tönnies-Forscher" unwahrscheinlich werden läßt - auch das 
ist ein Beleg, in welchen vielfältigen Zusammenhängen die Tönniessehen Gedanken 
rezipiert werden; sicherlich ist manche Arbeit schlechthin vergessen worden beim Ei­
fer, die aktuelle Diskussion um Tönnies kurzfristig zu rubrizieren. Dennoch erhebt 
diese Bibliographie prinzipiell Anspruch auf Vollständigkeit - zumindest für den ge­
geben Zeitraum 1987 bis Mai 1992. Um diesen Anspruch zu verwirklichen und zur 
gegebenem Zeitpunkt eine Aktualisierung vornehmen zu können , ist es notwendig, daß 
auch die ausländische Literatur ~ur Tönnies dokumentiert wird; hilfreich wäre die 
Teilnahme der Leser, die diese Bibliographie mit Hinweisen ergänzen könnten. Eine 
Vervollständigung der Annotierung wird bei einer Aktualisierung der Literatur selbst­
verständlich sein, eine bessere Nutzbarkeit mittels Namen- und Sachregister wird 
ebenfalls angestrebt. 

Albrecht, Richard, Ferdinand Tönnies und der Kongreß "Das Freie Wort" 1933: Eine 
urkundliche Miueilung, in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte und Quel­
len der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, 
Hamburg 1991 (Fechner), S. 291-294 
Zusammenfassung1: Der kurze Beitrag bewertet Tönnies' Teilnahme am - po­
litisch abgewürgten und bedeutungslos gebliebenen - Kongreß "Das freie 
Wort" im Februar 1933 in Berlin, in dem sich Tönnies als Vertreter der zeilge-
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nössischen Soziologe »mit Ihrem Aussagedefizit gegenüber dem zur Staats­
rnacht drängenden faschistischen Nationalsozialismus« doch noch an dem Ab­
wehrkampf gegen die Bedrohung der Weimarer Republik beteiligt 

Alwast, Jendris, Die begriffene Wirklichkeit und die Wirklichkeit des Begriffs. Zur 
Kritik und Aneignung Hegels bei Ferdinand Tönnies, in: Hundert Jahre "Ge­
meinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Dis­
kussion, hrsg. von Lars Oausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + 
Budrich), S. 251-265 

Ammassari, Paolo, Tönnies und die typologische Tradition [ebenfalls in ital. 
Sprache], in: Annali di Sociologia / Soziologisches Jahrbuch, 4., I, Trento 
1988, S. 308-319 

Andresen, Dieter, Ferdinand Tönnies und Klaus Groth, in: »Ausdauer, Geduld und 
Ruhe«. Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars Clausen 
und Carsten Schlüter, Harnburg 1991 (Fechner), S. 145-159 

Anschlag, Dieter, Zur Rezeptionsgeschichte von Ferdinand Tönnies' "Kritik der öf­
fentlichen Meinung": Das Beispiel Baschwitz, in: »Ausdauer, Geduld und 
Ruhe«. Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars Clausen 
und Carsten Schlüter, Harnburg 1991 (Fechner), S. 105-113 
Zusammenfassung: Dieser Beitrag zur Wirkungsgeschichte von Tönnies orien­
tiert sich an der publizistikwissenschaftlichen Forschung in den Niederlanden, 
dabei wird an der Person Kurt Baschwitz' das Verhältnis zwischen Soziologie 
und Zeitungswissenschaft einerseits und Presse und öffentlicher Meinung -
letzteres auch Programm des 7. Deutschen Soziologentages 1930 in Berlin -
andererseits thematisiert und auf Tönnies' inspierende Bedeutung hingewiesen. 
Dieser hatte mit seiner »Kritik der öffentlichen Meinung« die Grundlage für 
die Entwicklung einer soziologisch-sozialpsychologisch orientierte Zeitungs­
wissenschaft gelegt, die Baschwitz in der Folgezeit durch besondere Berück­
sichtigung angloamerikanische Einflüsse - dann auch im Gegensatz zu Tönnies 
- beispielhaft, wenn auch eher wirkungslos, entwickelte. 

Balla, Balint, Das Drei-Stadien-Denkenn, ein Grundmuster von Sozialtheorien, und 
seine Elemente bei Ferdinand Tönnies, in: Renaissance der Gemeinschaft? 
Stabile Theorie und neue Theoreme, hrsg. von Carsten Schlüter und Lars 
Clausen, Berlin 1990 (Duncker & Humblot), S. 93-129. 
Zusammenfassung: Ausgehend von einem soziologischen Drei-Stadien-Den­
ken (die Drei als konstitutive Zahl für Gesellschaft und gesellschaftliche Wirk-
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lichkeit wird u.a durch die Kategorien Kausalität, Raum und Zeit repräsen­
tiert) wird ein triadisches Kategoriensystem postuliert, bestehend aus den Ka­
tegorien Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft Die darin kondensierten tria­
disehen Schemata werden betrachtet und zur Analyse des Werkes von Tönnies 
benutzt. Der Verfasser registriert eine deutliche Präferenz von Tönnies für das 
Anwenden triadischer Kategorienschemata struktureller Art: In den verschie­
densten Klassiftkationsdimensionen werden systematisch und konsequent 
Dreiergliederungen eingesetzt. Elemente triadischen Denkens prozessualer Art 
werden vom Verfasser herausgearbeitet. Es wird gefragt, ob die historische 
und wertende Gedankenführung bei Tönnies auch zu Aussagen über die Zu­
kunft des Sozialen filhrt: Folgt auf die Dualität von Gemeinschaft und Gesell­
schaft eine Synthese in einem zukünftigen dritten Zustand, etwa dem Sozialis­
mus? Tönnies hat, so wird resümiert, eine der zentralen Ideen der Gründerzeit 
der Soziologie, das Drei-Stadien-Denken, im theoretisch-geschichtsphiloso­
phisch orientierten Teil seines Gesamtwerks auf schöpferische Weise weiter­
geführt, vertieft und differenziert. 

Bamme, Arno (Hrsg.), Ferdinand Tönnies. Soziologe aus Oldenswort, München / 
Wien 1991 (Profil-Verlag), 197 S. 

Bamme, Arno, "Lewwer duad üs Slaav". Ein Soziologe und seine Landschaft, in: Fer­
dinand Tönnies, Soziologe aus Oldenswort, hrsg. von Amo Bamme, München 
/Wien 1991 (Profil-Verlag) S. 15-24 

Bamme, Arno, Rezension: Ferdinand Tönnies, Der Nietzsche-Kultus. Eine Kritik, 
hrsg von Günther Rudolph, Berlin 1990 (Akademie-Verlag), in: Wechselwir­
kung, 1991, Nr. 50 (August) 
Zusammenfassung: Der Verfasser betont in seiner Rezension, wie erhellend 
die von Nähe und Distanz geprägte Auseinandersetzung Tönnies' mit Nietz­
sches Spekulationen für den gegenwärtigen Diskurs über Postmoderne und 
"unvollendete Aufklärung" ist 

Bamme, Arno, Schritte auf dem Weg zur Rekonstruktion einer Soziologie der Tech­
nik, in: Ferdinand Tönnies, Die Entwicklung der Technik, hrsg. von Arno 
Bamme, Klagenfurt 1992 (IFF) (Reprint der Abhandlung von 1905), S. 3-6) 

Bellebaum, Alfred, Gemeinschaft und Gesellschaft - eine Analyse ihres theoretischen 
Gehalts [ebenfalls in ital. Sprache], in: Annali di Sociologia / Soziologisches 
Jahrbuch, 4., I, Trento 1988, S. 81-92 
Zusammenfassung: Ausgehend von den ethischen Implikationen in Tönnies' 
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Hauptwerk und seinen ethischen Interessen wird der sozialethische mit dem 
kategorialen Amspruch des Werkes konstrastiert und kritisiert. Dabei wird be­
tont, daß das Buch als Beitrag zur Ontologie und Metaphysik des Sozialen ge­
deutet werden kann und sich in der Tradition sozial-philosophischen und so­
zialethischen Denkens befindet Anband von Tönnies' empirischen Arbeiten 
und der psychologischen Fundierung seiner Soziologie wird aufzuzeigen ver­
sucht, daß Tönnies' gegen philosophischen Rationalismus, Szientismus, Nomi­
nalismus und Subjektivismus gerichtete Theorie als eine Art von Grundlagen­
wissenschaft für Philosophie und Ethik, als soziologisch begründete Ethik zu 
verstehen sei, trotz des in der Rezeption vorherrschenden theoretischen Grund­
lagenanspruches des Buches. 

Bickel, Comelius, Ferdinand Tönnies' Geschichtsphilosophie. Tendenzen zu einer hi­
storischen Anthropologie, in: Lokalkultur und Weltgesellschaft - Aspekte der 
Modeme. Eine Dokumentation des Colloquiums in der Akademie Sankelmark, 
hrsg. von Alexander Deichsel und Rolf Fechner, Hamburg 1987 (Fechner), S. 
171-211 . 

Bickel, Cornelius, Der Briefwechsel zwischen Ferdinand Tönnies und Harald Höff­
ding ein Kommentar zum Schicksal der Vernunft, in: Symbol - Bewegung -
Rationalität Zum 50. Todestag von Ferdinand Tönnies, hrsg. von Carsten 
Schlüter, WÜTZburg 1987 (KÖßigshausen & Neumann), S. 197-211 
Zusammenfassung: Der Briefwechsel zwischen F. Tönnies und Harald Höff­
ding, dem bedeutendsten Philosophen in Dänemark anfangs des 20. Jahrhun­
derts, wird skizziert und kommentiert. Dabei werden sozialgeschichtliche und 
wissenschaftshistorische Aspekte neben der Interpretation von Tönnies' Werk 
in den Mittelpunkt gestellt Es wird erkennbar, welchen Bedeutung Höffding 
auf Tönnies' wissenschaftliche Entwicklung hatte und welchen Einfluß die 
nachbarschaftliehe Nähe von Dänemark und Schleswig-Holstein am Rande 
Europas auf die beiden Wissenschaftler hatte. Die Gesellschafts- und Kultur­
analyse in Verbindung mit dem zeitgenössischen Psychologismus werden bei 
Tönnies und Höffding als Wesenszüge ihrer wissenschaftlichen Theorien und 
Kategorien festgestellt. Bei Tönnies dominiert jedoch im Gegensatz zu Höff­
dings philosophischer Fragestellung das sozialwissenschaftliehe Interesse. Po­
litische und wissenschaftstheoretische Problemstellungen sind entscheidende 
Themen des Briefwechsels, der insgesamt die geistige Nähe der beiden Auto­
ren belegt 
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Bickel, Cornelius, Ferdinand Tönnies, in: Neuzeit Vom Zeitalter des Imperialismus 
bis zu den neuen sozialen Bewegungen, hrsg. von !ring Fetscher und Herfried 
Münkler, MUnchen u. a 1987 (Piper), S. 138-143 (Pipers Handbuch der politi­
schen Ideen, Bd. 5) 
Zusammenfassung: Es wird eine Übersicht zu Leben und Werk des soziologi­
schen Klassikers F. Tönnies gegeben. Dabei wird der Zusammenhang zwi­
schen seinen Arbeiten und seinem Denken mit der sozial- und politikhistori­
schen Entwicklung seiner Zeit gesehen. Die Unterscheidung von Gemeinschaft 
und Gesellschaft wird als Grundtheorem des Autors betrachtet. Philosophische 
Sätze der Tradition werden bei Tönnies durch seine Willenstheorie in wissen­
schaftliche Sätze transformiert. TÖIlnies' wissenschaftliche Leistung wird dabei 
vor dem Hintergrund des Prozesses betrachtet, der vom Zerfall des Hegeischen 
Systems zur Entstehung der Einzelwissenschaften von Kultur und Gesellschaft 
führt. Rechtstheoretisches Vertragsdenken, Zweckrationalität, Kategorien der 
Marxschen politischen Ökonomie, romantischer Individualismus, Kathederso­
zialismus und geisteswissenschaftlicher Psychologismus werden als wichtigste 
Bestandteile von Tönnies' Theorie herausgearbeitet. Die vorherrschende Re­
zeption Tönnies' als eines Sozialromantikers wird grundsätzlich kritisiert. 

Bickel, Cornelius, Tönnies' Kritik des Sozialdarwinismus. Immunität durch Philoso­
phie. Seine Auseinandersetzung mit der Krupp-Preisfrage von 1900, in: Ras­
senmythos und Sozialwissenschaften in Deutschland. Ein verdrängtes Kapitel 
sozialwissenschaftlicher Wirkungsgeschichte, hrsg. von Carsten Klingemann, 
Opladen 1987 (Westdt Verl.), S. 172-211 
Zusammenfassung: Die Kritik von Ferdinand Tönnies am Sozialdarwinismus 
bildet den Ausgangspunkt für eine Darstellung der geistes-, wissenschafts- und 
zeitgeschichtlichen Bedeutung des Krupp-Preisausschreibens von 1900, an 
dem Tönnies selbst teilgenommen hatte (jedoch nur eine kleine Anerken­
nungssumme erhielt). Dabei zeigt der Verfasser auf, unter welchen internen 
und externen Bedingungen eine wissenschaftliche Distanz zum zeitgemäßen 
sozialbiologischen, sozialdarwinistischen, eugenischen bis rassenhygienischen 
und rassistischen Weltbild möglich war. Am Beispiel Tönnies wird exempla­
risch aufgezeigt, welche intellektuelle Konstellation bereits um die Jahrhun­
dertwende Immunität gegen die geistig-politischen Attraktionen des Sozialdar­
winismus und der in diesem Geist praktizierten eugenischen Anwendungsver­
suche zu erreichen vermochte. Bei Tönnies war es eine Wissenschaftskon­
zeption, die durch den Rückgriff auf die philosophischen Traditionen der Auf-
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klärungsphilosophie, die in der geistigen Abnosphäre des Kaiserreiches einen 
deutlichen Oppositionscharakter hatte, begründet war. Ein weiteres Moment 
dieser Konstellation war Tönnies nicht-idealistische philosophische Anthropo­
logie, die er aus seiner Willenstheorie entwickelt hatte und die damit ver­
bundene Art der Grenzziehung zwischen Kultur und Natur. Mit diesem Rüst­
zeug war Tönnies gefeit gegen den fatalen S~ vom Sozialbiologismus des 
späten 19. Jahrhunderts zu den Greueltaten der NS-Diktatur. 

Bickel, Comelius, Tönnies' Theorie der Rationalität, in: Symbol - Bewegung - Ratio­
nalität Zum 50. Todestag von Ferdinand TÖßnies, hrsg. von Carsten Sch\üter, 
Würzburg 1987,: Königshausen & Neumann, S. 56-152. 
Zusammenfassung: Sozialphilosophische und wissenschaftstheoretische Pro­
bleme und Kernfragen der soziologischen Theorie von F. Tönnies werden be­
handelt. Der Verfasser geht von den engen Beziehungen der Tönniesschen Ra­
tionalitätstheorie mit seinen philosophisch-anthropologischen Ansätzen aus 
und verweist auf die Wichtigkeit der Nähe zu Dilthey und Mead. Die Willens­
theorie von Tönnies erweist sich dabei als in seiner Rechtstheorie und philoso­
phischen Anthropologie fundiert. Evolutionstheoretische, wissenssoziolo­
gische und kulturkritische Züge seines Werks werden herausgearbeitet, um 
seine Theorie der Entwicklung der Modeme und ihrer gesellschaftlichen Ra­
tionalität zu erläutern. 

Bickel, Cornelius, Die Geschichte im Werk von Tönnies. Tendenzen zu einer histo­
rischen Anthropologie [ebenfalls in ital. Sprache), in: Annali di Sociologia I 
Soziologisches Jahrbuch, 4., I, Trento 1988, S. 357-380 

Bickel, Comelius, Ferdinand Tönnies' Weg in die Soziologie, in: Simmel und die 
frühen Soziologen, hrsg. von Otthein Rammstedt, Frankfurt am Main 1988 
(Suhrkamp), S. 86-162 
Zusammenfassung: F. Tönnies soziologische und sozialphilosophische bzw. 
sozialpsychologische Studien werden vor dem Hintergrund von Grundzügen 
seines Lebens umfassend interpretiert und auf ihren aktuellen Aussagewert be­
fragt. Dabei werden die realistische Wissenschaftstheorie und der Psychologis­
mus als die wichtigsten Beidingungen für Tönnies' soziologisches Werk her­
vorgehoben. An seiner Arbeit "Gemeinschaft und Gesellschaft" wird eine enge 
Anlehnung an Hobbes und eine Verankerung in sozialethischen, moralwissen­
schaftlichen und rechtsrealistischen Interessen nachgewiesen. Die philoso­
phischen Bezügen von Tönnies lassen eine aufklärerische Position erkennen, 
die durch wissenschaftspolitische Grunde für Tönnies unvenneidlich war. 
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Bickel, Cornelius, Tönnies in Hamburg (1894-1901). Skeptische Aufklärung in Theo­
rie und Praxis, in: Wege zum Sozialen. 90 Jahre Soziologie in Hamburg, hrsg. 
von Rainer Waßner, Opladen 1988 (Leske und Budrich), S. 25-48 
Zusammenfassung: In diesem Aufsatz werden Leben und Wirken von Ferdi­
nand Tönnies in Hamburg in der Zeit von 1884 bis 1901 dargestellt. Dabei ist 
der Leitgedanke, ob und welche Bedeutung die Großstadt für das theoretische 
Werk von Tönnies hatte. Die politische Kritik und das politische Engagement 
im Hamburger Hafenstreik 1896197 dominieren Tönnies' Tätigkeit in Ham­
burg; sein Gesellschaftsbild zeigt sich in seiner Kritik der Unfahigkeit der Re­
gierenden, die soziale Frage als eine Aufgabe für Politik und Gesetzgebung zu 
würdigen. Tönnies politische Einstellung wird in seinen Aussagen zur Parla­
mentarisierung des Reiches und Preußens gegen alle Versuche zur Betonung 
des persönlichen Regiments und der Verfassungsänderung im berufsständi­
schen Sinne deutlich. Weiterhin richtete sich seine Kritik gegen die Verflech­
tung der Regierung mit den ökonomischen Interessenverbänden. Ferner wird 
vom Verfasser der Einfluß von Tönnies' Gemeinschafts- und Gesellschafts­
theorie auf seine empirischen Untersuchungen in seinen Beobachtungen und 
Recherchen zum Hafenarbeiterstreik exemplifiziert. 

Bickel, Cornelius, Nachwort, in: Ferdinand Tönnies. Die Entwicklung der sozialen 
Frage bis zum Weltkriege, Berlin I New York 1989 (Walter de Gruyter) (Re­
print der Ausgabe von 1926), S. 153-169. 

Bickel, Cornelius, "Gemeinschaft" als kritischer Begriff bei Tönnies, in: Renaissance 
der Gemeinschaft? Stabile Theorie und neue Theoreme, hrsg. von Carsten 
Schlüter und Lars Clausen, Berlin 1990 (Duncker & Humblot), S. 17-46. 
Zusammenfassung: Der Gemeinschaftsbegriff, den Tönnies in das Zentrum 
seiner Theoriebildung geruckt hat und durch theoretische Präzisierungen von 
vielen traditionellen Irrtümern befreit hat, erscheint angesichts der problema­
tischen Stellung des Gemeinschaftsbegriffs in der politischen Ideengeschichte 
und Publizistik am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts belastet. 
Der Verfasser geht der Frage nach, inwieweit Tönnies' seine soziologische 
Theoriebildung gerade durch diese prominente Stellung in seiner Konzeption 
beeinträchtigt hat. Dabei vergleicht er den Gemeinschaftsbegriff bei Tönnies 
mit denen der zeitgenössischen Soziologie, vor allem denen in der Weimarer 
Republik. Stellung und Funktion des Gemeinschaftsbegriffs in Tönnies Theo­
riebildung werden kritisch herausgearbeitet Anhand verschiedener Arbeiten 
von Tönnies wird gezeigt. daß dieser den Gemeinschaftsbegriff als kritische 
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Kategorie in der Auseinandersetzung mit Zeitfragen einsetzt; Sozialpessimis­
mus wird dabei als Weise der GeschellschaflSkritik verstanden. Bei der Ana­
lyse erweist es sich, daß die theoretischen, soziologischen und philosophischen 
Komponenten des Gemeinschaftsbegriffs auch file die gegenwärtige Debatte 
bedeutsam sind. 

Bickel, Cornelius, Ferdinand Tönnies Soziologie als skeptische Aufklärung zwischen 
Historismus und Rationalismus, (Diss., Kiel 1988) Opladen 1991 (Westdt. 
Verl.), 347 S. 
Zusammenfassung: Anfangs wird zunächst Tönnies' "Gedankenbewegung zur 
Soziologie" vor allem in Hinblick auf den Entstehungsprozeß von "Gemein­
schaft und Gesellschaft" nachgezeichnet. Vor diesem Hintergrund wird der 
systematische Zusammenhang von Tönnies' philosophischen Positionen hin­
sichtlich theoretischer und praktischer Konsequenzen dargestellt. Dabei geht 
es dem Verfasser besonders um die Historismus-Rationalismus-Problematik 
bei Tönnies, Tönnies' Kontroverse mit Rickert, den Widerspruch zwischen 
Wissenschaftstheorie und wissenschaftlicher Praxis in Tönnies' soziologischer 
Geschichtsbetrachtung, Tönnies' Kritik des Sozialdarwinismus in der Ausein­
andersetzung mit der Krupp-Preisfrage von 1900 sowie Tönnies' publizisti­
sches und wissenschaftliches Engagement im Streik der Hamburger Hafenar­
beiter 1896197. In einem dritten Teil wird Tönnies' Theorie der Rationalität als 
"theoretische Essenz und beherrschende Grundtendenz" seines Denkens her­
ausgearbeitet. Behandelt werden philosophische Akzente in Tönnies' soziolo­
gischem Denken, Tönnies' WiUenstheorie unter anthropologischen und er­
kenntnistheoretischen Gesichtspunkten, die Dichotomie der Rationalität in 
Tönnies' Betrachtung des Rationalisierungsprozesses, historischer Gehalt und 
kritisches Potential formaler Begriffe sowie Tönnies' Tendenzen zu einer Hi­
storischen Anthropologie. 

Bickel, Comelius; Fcchner, Rolf (Hrsg.), Ferdinand Tönnies - Harald Höffding Brief­
wechsel, Berlin 1989 (Duncker & Humblot), 339 S. (18 Fotogr.) 
Zusammenfassung: Die Edition des Briefwechsels zwischen Tönnies und dem 
dänischen Philosophen Harald Höffding steht im Kontext der Bemühungen, 
das Werk Tönnies' geschlossen vorzulegen. Dabei gibt die über 43 Jahre 
währende vorliegende Korrespondenz einen guten Einstieg in Tönnies ver­
wickeltes System sozialer Strukturen und sozialpsychologischer Verbunden­
heitsformen. Deutlich wird, wie Tönnies das "große Thema" einer Theorie der 
Rationalität als Grundlage der wissenschaftlich-technischen Revolution der 

Seite 44 Tönnies-Forwn 2/92 

Ralf Fechner 

Neuzeit anpackt und eine Problemlösung entwickelt, die wissenschaftshisto­
risch bahnbrechend war. Die zentrale Sozialpessimismus-Debane, der im ge­
wissen Sinne die Soziologie in Deutschland ihre Entstehung verdankt, fokus­
siert die folgende Tönnies-Rezeption. Ausgehend vom Pessimismus-Problem 
werden die philosophische Brisanz und soziologische Substanz der Korrespon­
denz ausführlich kommentiert und die theoretischen, philosophischen, politi­
schen und biographischen Dimensionen des Briefwechsels im Kontext der 
bei den jeweiligen Werkarchitekturen erhellt. 

Bond, Niall, Noten zu Tönnies und Simmel, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Ge­
seilschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von 
Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 337-
356 

Brandmeyer, Klaus, Deichsel, Alexander, Seid umschlungen, Millionen. Die Marke 
als Bündnis, in: dies., Die magische Gestalt. Die Marke im Zeitalter der Mas­
senware, Hamburg 1991 (Marketing Journal), S. 15-28 
Zusammenfassung: Ausgehend von Tönnies' Konzeption des Wesen- und Kile­
willens und den daraus folgenden Formen sozialer Verbundenheit sowie Hans 
Domizlaffs marlcentechnischen Überlegungen thematisieren die Verfasser den 
Markencharakter wirtschaftlicher Produkte, die den Rationalitätsbedingungen 
gemeinschaftlicher und gesellschaftlicher Verhältnisse unterworfen sind. 

Brödel, Rainer, Tönnies als Anreger file die Volks- und Erwachsenenbildung am Bei­
spiel der Rezeption durch Hermann Heller, in: Renaissance der Gemeinschaft? 
Stabile Theorie und neue Theoreme; hrsg. von Carsten Schlüter und Lars 
Clausen, Berlin 1990 (Duncker & Humblot), S. 191-216 
Zusammenfassung: Die Abhandlung zeigt, daß Tönnies zu dem Kreis jener 
Soziologen zählt, die einen Beitrag zur wissenschaftlichen Fundierung der 
Volksbildung bzw. der Erwachsenenbildung geleistet haben. Das Tönnies-Bild 
der heutigen Erwachsenenpädagogik ist vor allem durch zwei Rezeptionswei­
sen gekennzeichnet: 1. In seinem Hauptwerk "Gemeinschaft und Gesellschaft" 
entwirft Tönnies eine Willenstheorie, die Elemente einer soziologischen So­
zialisationstheorie, Lerntheorie und Bildungstheorie enthält. 2. Das zweite Re­
zeptionsverhaltnis konstituiert sich mit dem "Hohenrodter Bund", denn die 
Bundkategorie wird in Auseinandersetzung mit "Gemeinschaft und Gesell­
schaft" entwickelt. Exemplarisch an Hermann Hellers Beitrag zur Entwicklung 
einer pädagogischen Gemeinschaftskonzeption, der wesenbildenden Gemein­
schaft im Volkshochschulheim, wird die Verwendung und Umsetzung des 
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Tönnies'schen Gemeinschaftsbegriffs erörtert. In einem Überblick wird die 
Mehrdimensionalität des Tönnies-Bezuges bei Heller dargestellt und sein 
Volksbildungsverständnis betrachtet Ausgehend von den wirkungsgeschicht­
lichen Erfahrungen wird nach Anregungen für die Erwachsenenbildung von 
heute gefragt. 

Caysa, Petra; Caysa, Volker, Bemerkungen zu Karl Mannheims kultursoziologischer 
Kritik an Ferdinand Tönnies' "Gemeinschaft und Gesellschaft", in: Studien zur 
Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. und 20. Jahrhunderts (Heft 11), 
hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach, Günter Schenk, Jürgen 
Brüggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg), S. 85-
93 

Cipolla, Constantino, F. Tönnies' Beitrag zur methodologischen Integration in der So­
ziologie [ebenfalls in ital. Sprache], in: Annali di Sociologia / Soziologisches 
Jahrbuch, 4., I, Trento 1988, S. 338-355 

Clausen, Lars, "Gemeinschaft" und "Gesellschaft" heute. Zur bleibenden Aktualität 
von Ferdinand Tönnies [ebenfalls in ital. Sprache], in: Annali di Sociologia / 
Soziologisches Jahrbuch, 4., I. Trento 1988. S. 59-69 
Zusammenfassung: Ausgehend von der Wirkungsgeschichte von Tönnies' 
Hauptwerk, das anfangs »mit bündischem Caesarismus im Herzen .. gleichsam 
a la Max Weber« gelesen wurde und eine eigensinnige Rezeption zeitigte. die 
Tönnies nach 1945 in Vergessenheit geraten ließ, warnt der Autor einerseits 
vor den Mißbrauch wissenschaftlicher Befunde. Andererseits verfolgt er mit 
einem wissenssoziologischen Ansatz einen Vergleich aktueller und damaliger 
Problemlagen und eruiert neue Verständigungsmöglichkeiten. Dabei wird po­
stuliert, daß »die soziologische Balance der beiden Begriffe« Gemeinschaft 
und Gesellschaft ernst genommen werden müsse. Tönnies' ReaI(Normal)typen 
werden dabei in den Bereichen der Reinen und Angewandten Soziologie je­
weils problematisiert und auf ihre Verwendungsmöglichkeit für die Analyse 
moderner sozialen Bewegungen überprüft. 

Clausen, Lars, Der Januskopf der Gemeinschaft, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft 
und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. 
von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 
67-82 
Zusammenfassung: Um die »soziologische Balance« der Begriffe "Gemein­
schaft" und "Gesellschaft" ernst nehmen zu können, warnt der Verfasser vor 
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einer Biologisierung des Begriffs der "Gemeinschaft", der dem soziologischen 
Begriff der "Gesellschaft" in der Rezeption all zu oft gegenüber steht. Viel­
mehr muß Tönnies »Theorie der Gemeinschaft« so gelesen werden, daß die 
Chancen des Gemeinschaftlichen ohne Biologismen und Rassismen erörtert 
werden können. Der Frage nachgehend, ob Tönnies' eine begriffliche Unklar­
heit oder Fehlerhaftigkeit schon im Bereich der Reinen Soziologie angelegt hat 
und damit einer naturalistische Verdinglichung im seinem Gemeinschaftskon­
zept VorsChub geleistet hat, analysiert der Verfasser Tönnies' Hauptwerk und 
weist auf die Bedeutung der Sprache hin, die Tönnies selbst als sozial konstitu­
tiv verstand. Diese Verbindung zwischen sozialem Wollen und Begreifen 
macht also nicht die Tönniessche Theorie obsolet, sondern verweist gerade auf 
die spezifischen sozialen Ausprägungen des dichotomen Begriffspaares "Ge­
meinschaft" und "Gesellschaft". 

Clausen, Lars; SchlOter, Carsten (Hrsg.), »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte und 
Quellen der Tönnies-Forschung, Hamburg 1991 (Fechner), 370 S. 
Zusammenfassung: Der Sammelband will die Spannbreite der Beziehungen 
und Perspektiven demonstrieren, die das Tönniessche Potential freizulassen 
vermag; dabei wird nicht nur versucht, den ehtischen Impetus Tönnies' offen­
zulegen, sondern auch das Tönniessche Instrumentarium für analytische 
Zwecke und empirische Arbeiten nutzbar zu machen. 15 historisierende, ana­
lytische und biographische Beiträge erhellen die stimulierende Wirkung von 
Tönnies' Wissenschaftskonzeption und verweisen auf theoretische Aspekte, 
die für die heutige theoretische Diskussion gewinnbringend sein sollen. Die 
exemplarische Auswahl spezifischer Themen und Blickwinkel ermöglicht 
einen vielfliltigen Zugang zur Person und zum Werk Tönnies' (so die Themati­
sierung des Verhältnisses von Tönnies zu August Bebel, Klaus Groth, Harald 
Höffding, Karl Marx, Friedrich Paulsen und Herbert Spencer, die Bedeutung 
Tönnies' für eine Theorie der öffentlichen Meinung, für die Erkenntnistheorie 
und Ethik). Eine Analyse einer Tönniessehen Rezension (eines Werkes von 
Gustav Ratzenhofer) gibt Einblicke in Tönnies' erkenntnis- und begriffstheore­
tische Arbeit, die die Rigidität seiner wissenschaftstheoretischen Begrün­
dungsansprüche enttarnt. Ein Beitrag zur politischen Kampfpublizistik leitet 
über zu einem Quellenteil, der Tönnies' antifaschistische und -semitische Ein­
stellung und seinen Widerstand gegen die nationalistische Gleichschaltungspo­
litik belegt 
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Clausen, Lars; SchlUter, Carsten (Hrsg.), Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesell­
schaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, Opladen 1991 
(Leske + Budrich), 598 S. 
Zusammenfassung: Die Bedeutung von Tönnies' »Gemeinschaft und Gesell­
schaft« - gerade wegen einer verquerten Rezeptionsgeschichte - herauszu­
stellen und die immanenten methodologischen und erkenntnistheoretischen 
Fragestellungen sowie die sich ergebende Diskussion der Tönniesschen Zen­
tralbegriffe streitend widerzugeben, ist das erklärte Ziel dieses umfangreichen 
Sammelbandes, der neben historisch und begrifflich einführenden Abhand­
lungen in weiteren drei Kapiteln ("Zur theoretischen Soziologie, Erkenntnis­
theorie und Geschichtsphilosophie", Aspekte der Grundbegriffe und Ange­
wandten Soziologie, ideen geschichtliche Zusammenhänge und "Wirkungsge­
schichte") philosophischen, metatheoretischen, soziologischen, politolo­
gischen, ästhetischen, und historischen Gesichtspunkten dieses vielschichtigen 
Werks Rechnung trägt. . 

Clausen, Lars; SchlUter, Carsten, Vorwort: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesell­
schaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, in: Hundert 
Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internatio­
nalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 
(Leske + Budrich), S. 9-14 

Dahme, Heinz-Jücgen, Der Verlust des Fortschrittsglaubens und die Verwissenschaft­
lichung der Soziologie. Ein Vergleich von Georg Simmel, Ferdinand Tönnies 
und Max Weber, in: Simmel und die frühen Soziologen, hrsg. von Ottheim 
Rammstedt, Frankfurt am Main 1988 (Suhrkamp), S. 222-274 
Zusammenfassung: Die Faktoren der gesellschaftlichen Entwicklung, die die 
modeme Soziologie in Deutschland durch Simmel, Tönnies und Weber er­
möglichten, werden dargestellt. Die Fortschrittskritik· wird dabei als Folge 
einer scharfsinnigen Neuinterpretation des neuzeitlichen Entwicklungsganges 
und der Handlungsbegriff als Konsequenz des neuzeitlichen Individualismus 
betrachtet Handeln als zweckrationales Handeln (Weber), als Verhalten der 
Menschen zueinander (Tönnies) oder als Füreinander, Miteinander und als Ge­
geneinander (Simmel) ist das empirische Substrat der Soziologie und fortan 
Gegenstand sowie theoretischer Grundbegriff der neuen Disziplin Soziologie. 
Nach Ansicht des Verfassers ist die wichtigste Folge der Verwissenschaft­
lichung der Soziologie ihre Genese zur Handlungstheorie. 
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Deetjen, Gottfried, Kulturelle Indikatoren und die symboltheoretischen Überlegungen 
von Ferdinand Tönnies als Elemente eines inhaltsanalytischen Instruments zu 
ihrer Messung, in: Wege zur Kommunikationsgeschichte, hrsg. von Manfred 
Bobrowsky und Wolfgang R. Langenbucher, München 1987 (Ölschläger), S. 
200-219 
Zusammenfassung: Die Bedeutung von Ferdinand Tönnies, der das Zeitungs­
studium als "ein wichtiges Gebiet der Soziographie" ansah, für die Zeitungs­
wissenschaft bildet den Fokus der Abhandlung. In Auswertung eines bislang 
kaum beachteten Manuskripts von Tönnies ("Die Tatsache des Wollens", ent­
standen 1899, hrsg. von Jürgen Zander, Berlin 1982) arbeitet der Autor Über­
einstimmungen mit der aktuellen linguistischen Fachdiskussion heraus ("ver­
bale Interaktion"). Am Beispiel zweier Pilotprojekte werden Schlußfolge­
rungen für die sozial wissenschaftliche Datenerhebung gezogen (Beobachtung, 
Interview , Inhaltsanalyse). 

Deetjen, Goufried, Tönnies' symboltheoretische Überlegungen als Elemente eines in­
haltsanalytischen Instruments zur Messung kultureller Indikatoren, in: Symbol 
- Bewegung - Rationalität Zum 50. Todestag von Ferdinand Tönnies, hrsg. 
von Carsten Schlüter, Wüczburg 1987 (Königs hausen & Neumann), S. 168-
196 
Zusammenfassung: Die symboltheoretischen Überlegungen von F. Tönnies 
aus dem Jahr 1899 (basierend auf "Die Tatsache des Wollens", hrsg. von Jügen 
Zander, Berlin 1982) werden daraufhin untersucht, ob sie zur Weiterentwick­
lung und Verfeinerung der "Kulturelle-Indikatoren-Typologie" von G. Gerbner 
aus den 60er Jahren beitragen können. Anhand der Ergebnisse zweier Pilotpro­
jekte wird verdeutlicht, daß die von Tönnies vorgestellte Wollens-Trias (Sym­
bolisation als Ausdruck eines Wollens) in Verbindung mit dem sog. Osgood­
Index aus der "Evaluative Assertion Analysis" einen geeigneten Ansatz dar­
stellt, die Bewertung von Sachverhalten und Personen durch Kommunikatoren 
empirisch zu entschlüsseln. Es wird die Notwendigkeit diskutiert, bei der In­
haltsanalyse ebenso wie bei Beobachtung und Interview Kontrollschranken zu 
entwickeln, weiche die bei der Codiertätigkeit auftretenden Reaktivitätseffekte 
zu minimieren helfen. 

Deetjen, Goufried, Tönnies' kommunikationssoziologischer Beitrag zum Konzept der 
Doppelfunktionalität von Massenmedien, in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. 
Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars Clausen und Car­
sten Schlüter, Hamburg 1991 (Fechner), S. 59-70 
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Delitz, Jürgen, Ferdinand Tönnies. Ein in der Praxis vergessener Klassiker?, in: Ferdi­
nand Tönnies. Soziologe aus Oldenswort, hrsg. von Arno Bamm~, München / 
Wien 1991 (Profil-Verlag), S. 157-160 

Deichsel, Alexander; Fechner, Rolf (Hrsg.), Lokalkultur und Weltgesellschaft -
Aspekte der Modeme. Eine Dokumentation des Colloquiums in der Akademie 
Sankelmark, Hamburg 1987 (Fechner), 222 S. 

Deichsel, Alexander, Modernität A la Tönnies. Einlassungen in die Gespräche um Lo­
kalkultur und Weltgesellschaft - Aspekte der Modeme, in: Lokalkultur und 
Weltgesellschaft - Aspekte der Modeme. Eine Dokumentation des Collo­
quiums in der Akademie Sankelmark, hrsg. von Alexander Deichsel und Rolf 
Fechner, Hamburg 1987 (Fechner), S. 9-17 
Zusammenfassung: Solidarität und Fremdheit, Gemeinschaft und Gesellschaft 
als Modelle struktureller Spannung der Modeme werden in einem Plädoyer für 
die gemeinschaftliche Kraft einer »organischen Ortsvernunft« gegen die 
Zweckrationalität benutzt, um die Sichtweise zu relativieren, die eine Lineari­
tät sozialer Entwicklung unterstellt, in der Tradition und Gewohnheit nur als 
'Cultural lag' thematisiert werden. Mittels Tönniesscher Kategorien postuliert 
der Verfasser ein Verständnis von Gemeinschaft als Substanz und Gesellschaft 
als Modus entsprechend den Verhältnis zwischen Erziehung und Sozialisation. 
»Gemeinschaft ist der Begriff der allgemeinen, Gesellschaft einer der speziel­
len Soziologie.« 

Deichsel, Alexander, Anmerkungen zur geplanten Ferdinand-Tönnies-Werkausgabe, 
in: Buchstabe und Geist Zur Überlieferung und Edition philosophischer Texte, 
hrsg. von Waller Jaeschke, Wilhelm G. Jacobs, Hermann Krings und Heinrich 
Schepers, Hamburg 1987 (Meiner), S. 219-221 
Zusammenfassung: Diese kurze Vorstellung der Mitte der achtziger Jahre ge­
planten Werkausgabe, erläutert den Stand der Vorbereitung einer zehn­
bändigen, wissenschaftlich-kritischen Ausgabe, stellt das Konzept vor und gibt 
einen Überblick über die Struktur des Tönniesschen Werkes. 

Deichsel, Alexander, Ferdinand Tönnies, in: Herders Staatslexikon, Freiburg 1988 

Deichsel, Alexander, Das Soziale in der Wechselwirkung. Ferdinand Tönnies und 
Georg Simmel als lebendige Klassiker, in: Simmel und die frühen Soziologen, 
hrsg. von Otthein Rammstedt, Frankfurt am Main 1988 (Suhrkamp), S. 64-85 
Zusammenfassung: Die soziologischen Theorie- und Empirieansätze von G. 
Simmel und F. Tönnies werden miteinander verglichen, um die Gesellschaft 

Seite 50 Tönnies-Forum 2/92 

Rolf Fechner 

als Gegenstand der Soziologie näher zu bestimmen. Es wird verdeutlicht, daß 
bei Tönnies Einstellungen und subjektive Absichten konstitutiv sind für die 
Struktur und Entwicklung des Sozialen, während Simmel davon ausgeht, daß 
aus den sozialen Beziehungen und Wechselwirkungen eine objektive Tendenz 
zur Gesellschaft resultiert. Weitere wesentliche Unterschiede werden z. B. in 
der Geschichts- und Sozialphilosophie der beiden Klassiker der Soziologie 
festgestellt 

Deichsel, Alexander, Die Lust am Symbol, in: Symbol - Bewegung - Rationalität. 
Zum 50. Todestag von Ferdinand Tönnies, hrsg. von Carsten Schlüter, wUrz­
burg 1987 (Königshausen & Neumann), S. 10-41 
Zusammenfassung: Drei Aspekte des Werkes von Tönnies werden untersucht: 
die Lust an der Begriffsbildung, der Genuß des Arbeitens mit der Sprache und 
die Freude an einem schönen Sprachstil. Dabei werden diese methodischen 
Gesichtspunkte bei Tönnies im Zusammenhang mit seiner soziologischen 
Theorie betrachtet. Soziologische Begriffsbildung sieht Tönnies unter zwei 
Kriterien: Einmal geht es um Klassifikationen von sozialwissenschaftlichen 
Objekten, zum anderen um die Verhältnisse zwischen erfahrenen und erfahr­
baren Gegenständen. Dabei wird der erfahrbare Gegenstand fmgiert und kon­
struiert und dient damit als Leitfaden für neue Forschungen. Diskursive und 
rationale Argumentation einerseits, entwicklungs- und prozeßbezogene Ana­
lyse andererseits gehören bei Tönnies zur sozialwissenschaftlichen Ver­
fahrensweise. Es wird verdeutlicht, daß er der Soziologie entscheidende be­
griffliche Anregungen und Grundlagen gegeben hat, die bis in die Gegenwart 
fortwirken. 

Deichsel, Alexander, Die Erbsünde des Sozialen. Oder: Warum der Mensch nicht von 
"Natur aus" ein soziales Wesen ist [ebenfalls in ital. Sprache], in: Annali di 
Sociologia / Soziologisches Jahrbuch, 4., I, Trento 1988, S. 183-189 
Zusammenfassung: Dem Verhältnis und der gegenseitigen Bedingtheit von 
Sozialem und A-Sozialem wird A la Tönnies nachgegangen, dabei wird die Ge­
meinschaft als »der eigentliche Grundbegriff, der substantielle Typ des So­
zialen« verstanden. Der Autor wendet sich gegen das Verständnis von Ge­
meinschaft und Gesellschaft als bloß historische Begriffe und verweist auf ihre 
strukturelle Verbindung, der eine besondere GestaltungSkraft innewohnt. 

Deichsel, Alexander, Helmut Schelsky - auf der Suche nach dem Sozialen. Anmer­
kungen zur Fichte- und Hobbes-Arbeit aus den dreißiger Jahren, in: Wege zum 
Sozialen. 90 Jahre Soziologie in Hamburg, hrsg. von Rainer Waßner, Opladen 
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1988 (Leske und Budrich), S. 177-185 
Zusammenfassung: Dieser Beitrag beschäftigt sich mit der Dissertation von 
Helmut Schelsky über Fichte und mit seiner Habilitation über Hobbes. Dabei 
geht es um die Typologie des Sozialen wie sie sich in der Bestimmung von 
Gemeinschaft, Recht und Staat ausdrückt Argwnentiert wird, daß die bei 
Fichte herausgearbeitete soziologisch wichtige strukturelle Distanz zwischen 
den Sozietätsformen des Rechts in jenen der Gemeinschaft später zu einer po­
litologisch bedeutsamen Distanz zwischen Machthabern und Untertanen wird. 
In der Habilitation wird das schicksalhaft-unfreie Vertrauen gemeinschaft­
licher Verbundenheit von Schelsky mit dem öffentlichen Vertrags-Vertrauen 
gesellschaftlicher Art begrifflich ineins gesetzt. Verglichen wird die Suche 
nach dem Sozialen von Schelsky mit den Überlegungen von Ferdinand Tön­
nies zu Möglichkeiten und Formen des Sozialen. 

Deichsel, Alexander, Von Tönnies her gedacht. Soziologische Skizzen, Hamburg 
1987 (Fechner), 240 S. 
Zusammenfassung: Die meisten Beiträge des Bandes sind anläßlich von Fest­
reden und mündlichen Vorträgen entstanden. Als Leitfaden für die Interpreta­
tion der Soziologie von Tönnies dient dem Autor die spinozistische Maxime 
"omnis determinatio est negatio". Die Dialektik von Entstehen von Sozialem 
und der damit verbundenen Asozialität wird kontrastiert und als konstitutive 
Notwendigkeit entdramatisiert. Tännies' "strukturell-typologische Sichtweise" 
will den Handelnden als Ausgangspunkt für die Analyse der "Formen des So­
zialen" betrachten, und zwar in dem Sinne, daß das Soziale von dem Einzelnen 
"gewollt" sein muß. Die Grundgedanken der Soziologie Tönnies' exemplifi­
ziert der Autor an folgenden Themenkreisen und Problemkomplexen: Verhält­
nis zwischen Lokalkultur und Weltgesellschaft; soziale Ungleichheit; Aspekte 
des Verhältnisses von Mensch und Arbeitswelt; Technik; Öffentliche Meinung 
als sozialer Wille. Den Band beschließt ein Vergleich zwischen Tönnies und 
Habermas' "Theorie des kommunikativen Handeins". 

Deichsel, Alexander, Gemeinschaft und Gesellschaft - Der Markt als Beziehungsge­
flecht, in: Marke oder Marketing? - III. Bild-Sommerakademie, Hamburg 
1990 (Axel Springer Verlag), S. 5-11 . 
Zusammenfassung: Die inhaltlichen Schattierungen des 'Sozialen', wie sie 
Tönnies in theoretisch folgenreiche Begriffe gebracht hat, werden für die Be­
obachtung typischer Beziehungen zwischen Menschen und käuflichen Dingen 
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genutzt. Auf diese Weise wird zwischen den Komponenten 'Marke', und 'Pro­
dukt' einer Ware unterschieden. 

Deichsel, Alexander, Die Herausforderung der öffentlichen Meinung durch die Reli­
gion. Soziologische Überlegung zur Massenpublizistik in Tönniesscher Ab­
sicht, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies 
in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlü­
ter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 405-417 

Deichsel, Alexander, Argument und Gestalt - Die zwei Gesichter der Ware, in: Media 
Spectrum, Heft 7, 1991, S. 54-56 
Zusammenfassung: Der Tönniessche Begriff des 'hyper-organischen Lebewe­
sens' wird als zentrale sozial wissenschaftliche Kategorie eingeführt wn der 
wirtschafts-kulturellen Erscheinung der Produkunarke schärfere Konturen zu 
geben. Auf diese Weise wird eine Waren-Theorie skizziert. 

Donati, Pierpaolo, Zwischen "Gemeinschaft" und "Gesellschaft": Die informellen 
Netze in der gegenwärtigen Gesellschaft [ebenfalls in ital. Sprache], in: Annali 
di Sociologia / Soziologisches Jahrbuch, 4., I, Trento 1988, S. 249-275 

Dreyer, Michael, Ferdinand Tönnies und die Kriegsschuldfrage, in: Hundert Jahre 
"Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen 
Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 
(Leske + Budrich), S. 483-495 

Eichberg, Ralf, Ferdinand Tönnies - Eine "linksbürgerliche" Kritik an F. W. Nietz­
sche, in: Studien zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. und 20. 
Jahrhunderts (Heft 11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach, 
Günter Schenk, Jürgen Brüggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg), S. 135-139 
Zusammenfassung: Der Verfasser verweist auf Tönnies grundlegende Kennt­
nis des Nietzscheschen Werkes und seine Offenlegung der Grundprobleme der 
einzelnen Entwicklungsphasen Nietzsches. Tönnies' Einfluß auf die Nietzsche­
Rezeption Franz Mehrings wird hervorgehoben und so seine Bedeutung für die 
marxistische Auffassung der Nietzscheschen Philosophie. 

Fechner, Rolf (Hrsg.), Ferdinand Tönnies zum 50. Todesjahr. Nachrufe und Würdi­
gungen, Hamburg 1987 (Fechner), 80 S. 

Fechner, Rolf, Ferdinand Tönnies: Wissenschaftler und Publizist, in: Lokalkultur und 
Weltgesellschaft - Aspekte der Modeme. Eine Dokumentation des Collo­
quiums in der Akademie Sankelmark, hrsg. von Alexander Deichsel und Rolf 
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Fechner, Hamburg 1987 (Fechner), S. 127-139 
Zusammenfassung: Der Aufsatz analysiert das veröffentlichle Werk Tönnies'. 
Seine publizistische Leistung quantitativ zu klassifIZieren und ein Publika­
tionsprofil zu zeichnen, wird, nach einer Behandlung methodischer Probleme 
eines derartigen Verfahrens, anhand der Arten der Veröffentlichungen, des 
Umfanges, der Erscheinungsweisen und -zeit sowie der Themata versucht 

Fechner, Rolf, Plan für Gesamtausgabe der Werke von Tönnies vorgelegt. in: Uni 
HH. Berichte, Meinungen aus der Universität Hamburg, 1991,22. Jg., Nr. 3, S. 

38-39 
Zusammenfassung: Der Verfasser gegründet die Notwendigkeit einer Tönnies-
Edition und skizziert den Editionsplan. 

Fechner, Rolf, Treue Freundschaft. Die Bedeutung des Briefwechsels zwischen Ferdi­
nand Tönnies und Harald Höffding für die Inlerpretation von Tönnies' Werk, 
in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte und Quellen der Tönnies-For­
schung, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Hamburg 1991 (Fech­
ner) , S. 133-143 
Zusammenfassung: Der langwährende Briefwechsel zwischen Tönnies und 
dem dänischen Philosophen Höffding gibt Einblicke in das epistolographische 
Verhalten Tönnies' und charakterisiert das Verhältnis der beiden Briefpartner. 
Der Verfasser weist daraufhin, daß die Korrespondenz nicht als durchgehender 
Kommentar zur schriftstellerischen Produktion der beiden Briefpartner gelesen 
werden kann, daß aber gerade bestimmte Auslassungen und die partielle Ver­
schwiegenheit wichtige Hinweise auf die individuellen Eigenarten geben. Da­
bei dringt der Briefwechsel durchaus in Kernbereiche des Tönniesschen vor 
(Sozialpessimismus), verliert aber seine philosophische Substanz mit Tönnies' 
Einsicht. daß die Philosophie nicht mehr im Mittelpunkt seines Denkens slehe, 
sondern daß die Spannung sich aus den theoretischen und empirischen Interes­
sen ergibt Das Fazit, daß der Briefwechsel sich weder als Kommentierung 
biographischer oder theoretischer Prozesse ausreichend eignet, sondern viel­
mehr als Denkmal einer Gelehrtenfreundschaft zu begreifen ist. verweist über 
die Person TÖIlnies auf das Werk von TÖIlnies. 

Fechner, Rolf, "Der Wesenwille selbst ist künstlerischer Geist". Ferdinand Tönnies' 
Genie-Begriff und seine Bedeutung für den Übergang von der Gemeinschaft 
zur Gesellschaft, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdi­
nand Tönnies in der inlernationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und 
Carsten SchlÜler, Opladen 1991 (Leske + Budrich), 453-461 
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Zusammenfassung: Das Genie dient dem Verfasser als Paradigma des gemein­
schaftlichen Bewußtseins, das in diesem Typus kumuliert und die Schwelle 
zwischen Gemeinschaft und Gesellschaft bildet. Tönnies' anthropologische 
und psychologische Voraussetzungen und die Dynamik der Entwicklung von 
Gemeinschaft zu Gesellschaft als identitätsbildende Kraft werden dabei be­
grifflich differenziert und expliziert Dabei wird darauf hingewiesen, daß die 
psychologischen Bedingungen der Tönniesschen Theorie in einem sozialethi­
schen Anspruch münden, der in der Kunst einen Sozialkörper als soziales Sub­
jekt. als reales Selbstbewußtsein erscheinen läßt und soziale Stabilität sichert 
Eine Vorslellung von Genie als deus alter, wie es dem gesellschaftlichen Ver­
ständnis entspricht, vernichtet dagegen - als implizierter Egoisierungsprozeß _ 
soziale Stabilität. Hier tritt der Kraftaspekt zugunsten dem des Vermögens zu­
ruck und das Genie bewegt sich unter den Gesetzen der öffentlichen Meinung 
auf dem Markt. 

Fechner, Rolf, »Selbsthistorisierung der Soziologie« und ))kritische Empirie der 
Texle«. Bemerkungen zu einer Ferdinand-Tönnies-Edition, in: Hans Mayer 
(Hrsg.), Soziologie in Deutschland und die Transformation großer gesell­
schaftlicher Sysleme, Berlin 1992 (Akademie-Verlag), S. 
Zusammenfassung: Der Verfasser begründet die Notwendigkeit einer Tönnies­
Edition und problematisiert dabei knapp das Verhältnis der Soziologie zur Edi­
toOk und stellt in Grundzügen die geplante Tönnies-Gesamtausgabe vor. 

Fechner, Rolf, Ferdinand Tönnies Werkverzeichnis, Berlin /New York 1992 (Walter 
de Gruyter), 208 S. 

Zusammenfassung: Das Buch beinhaltet eine Dokumentation der von Tönnies 
unler eigenem Namen, anonym bzw. pseudonym veröffentlichten Schriflen. 
Das Werkverzeichnis ist chronologisch geordnet und gibt neben den bibliogra­
phischen Informationen auch solche zum Umfang, zur Thematik und zum bi­
bliothekarischen Nachweis; es wird ergänzt durch ein alphabetisches Titelver­
zeichnis, ein Namen- und Publikationsorganregisler sowie separate Verzeich­
nisse der Monographien und anonymen und pseudonymen Schriflen. 

Fraser, John, Die Wesenheit der Natur im Werk von Ferdinand Tönnies [ebenfalls in 
ital. Sprache], in: Annali di Sociologia I Soziologisches Jahrbuch, 4., I, Trento 
1988, S. 159-183 
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Fraser, John, "Natural Communities": Tönnies and Marx, in: »Ausdauer, Geduld und 
Ruhe«. Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von !..ars Clausen 
und Carsten Schlüter, Hamburg 1991 (Fechner), S. 245-269 

Frerichs, Klaus, Sitte, Gesetz und Bedeutung. Eine semiotisch-logische Denkfigur bei 
Ferdinand Tönnies und Ludwig Wittgenstein, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft 
und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. 
von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske +Budrich), S. 
267-285 

Frisby, David P, Soziologie und Modeme. Ferdinand Tönnies, Georg Simmel und 
Max Weber, in: Simmel und die frühen Soziologen, hrsg. von OUhein Ramm­
stedt, Frankfurt am Main 1988 (Suhrkamp), S. 196-221 
Zusammenfassung: Die Interpretation der Modeme und ihrer sozial wissen­
schaftlichen Konsequenzen werden am Beispiel der Werke von F. Tönnies, G. 
Simmel und M. Weber nachgezeichnet Dabei wird ein fragmentarisches Kon­
zept von Moderne herausgearbeitet, das zunächst von Man und Baudelaire be­
gründet und später von den genannten Klassikern der Soziologie expliziert 
wurde. Tönnies' spezifisches Argument in dieser Problematik wird in seiner 
Erkenntnis erblickt, daß die Gesellschaft nur ein vorübergehendes und schein­
bares Phänomen ist In Simmels Philosophie des Geldes wird der modernisti­
sche Trend zum Rückzug aus dem Gesellschaftlichen ins Private vorprogram­
miert. Webers Theorie der Rationalisierung wird auf die gegenwärtig von Ha­
bermas diagnostizierte Trennung von sozialem System und Lebenswelt be­
zogen. 

Fürstenberg, Friedrich, Ferdinand Tönnies und die industriellen Arbeitsbeziehungen, 
in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der 
internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Op­
laden 1991 (Leske + Budrich), S. 465-470 
Zusammenfassung: Insbesondere bei der Analyse der Gewerkschaftsbewegung 
hat Tönnies sowohl den gemeinschaftlichen Grund wie auch die gesellschaft­
liche Wirkung betont Den primären Daseinszweck sieht er im organisierten, 
friedlichen Lohnkampf; die Überwindung des Kapitalismus sieht er dagegen 
eher im Aufbau einer genossenschaftlichen Organisation. Der Verfasser be­
schreibt Tönnies Standpunkt zum Gegensatz von Kapital und Arbeit und 
seiner Forschungsmethodik primär anhand der Untersuchungen des Hambur­
ger Hafenarbeiterstreiks von 1896/)7, der »sein konsequentes Eintreten für die 
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Erforschung und Förderung konstituierender Strukturprinzpipien der indu­
striellen Arbeitswelt« deutlich werden läßt 

Gephart, Wemer, Strafe und Verbrechen. Die Theorie Emile Durkheims (Diss., Göt­
tingen 1986), Opladen 1990 (Leske und Budrich), 214 S. 
Zusammenfassung: Ebenso wie jede Dogmatik des Strafrechts an einer norma­
tiven Leitidee der Strafe orientiert ist, so scheint die Konzeption der Strafe für 
die entstehende Soziologie eine zentrale Rolle zu spielen. Noch in dem zeitge­
nössischen Umfeld Emile Durkheims wird dies deutlich: es gilt für Ferdinand 
Tönnies, Gabriel Tarde, Rene Worms und auch George Herbert Mead. 
Während die Gründergeneration jedoch gleichermaßen in den Strom der Ratio­
nalisierungsidee gestellt war, hat nur Emile Durkheim die kühne These der 
Verwurzelung der Strafe in atavistischen Gefühlen kollektiver Wut und Ab­
scheu vertreten und das Verbrechen sogar zu den 'normalen' Erscheinungen 
des sozialen Lebens zugerechnet. 

Gerlach, Hans-Martin, Von der Notwendigkeit einer marxistischen Auseinander­
setzung mit Ferdinand Tönnies und seinem Werk, in: Studien zur Philosophie 
und Gesellschaftstheorie des 19. und 20. Jahrhunderts (Heft 11), hrsg. von 
Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach, Günter Schenk, Jürgen Brüggemann, 
Halle 1989 (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg), S. 13-19 

Greven, Michael Th., Geschlechterpolarität und Theorie der Weiblichkeit in "Ge­
meinschaft und Gesellschaft" von Tönnies, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft 
und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. 
von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske +Budrich), S. 
357-374 

Gunz, Josef, Ethik bei Tönnies - eine Annäherung, in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. 
Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars Clausen und Car­
sten Schlüter, Hamburg 1991 (Fechner), S. 49-57 
Zusammenfassung: Der Versuch in Tönnies' Hauptwerk »Gemeinschaft und 
Gesellschaft« den moralischen Appell, den ethischen Gehalt bzw. ethische Ge­
sichtspunkte zu extrahieren, orientiert sich an Tönnies' Kapitalismuskritik, die 
im Gegensatz zur Manschen weniger die Inhumanität kritisiert, sondern -
grundsätzlicher - den doktrinären Gehalt dieser Gesellschaftsform, die nur 
Feindliches hervorrufen kann und per se zum Scheitern verurteilt ist 

Heberle, Klaus H., Ferdinand Tönnies as Political Philosopher, in: Lokalkultur und 
Weltgesellschaft - Aspekte der Modeme. Eine Dokumentation des Collo-
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quiums in der Akademie Sankelmark, hrsg. von Alexander Deichsel und Rolf 
Fechner, Hamburg 1987 (Fechner), S. 60-75 

Heberle, Klaus H. (Hrsg.), Ferdinand Tönnies in USA. Recent analyses by American 
scholars, Hamburg 1989 (Fechner), 96 S. 
Zusammenfassung: Das Interesse an der Arbeit von Ferdinand Tönnies hat 
sich über die Soziologie hinaus auf die Geschichte und die politische Wissen­
schaft ausgeweitet Die hier vorgesteUten Beiträge zeigen, daß eine Unter­
suchung des Werkes von Tönnies uns in ein Verständnis der Anfänge der Ent­
wicklung der modemen Sozialwissenschaften führt Der erste Beitrag befaßt 
sich am Beispiel von Ferdinand Tönnies mit Kant und den Ursprüngen der 
deutschen Soziologie. Der zweite Beitrag untersucht unter dem Titel "Tönnies, 
die Mandarine und der Materialismus" das Verhältnis von Tönnies zu Marx. 
Nach einer kurzen Skizze des Werturteilsstreits werden im dritten Beitrag die 
unterschiedlichen Positionen von Tönnies und Max Weber herausgearbeitet 
Gegenstand des vierten Beitrags ist die Position von Tönnies als ein Beispiel 
für ein integriertes soziologisches Paradigma. Das letzte Essay über Tönnies' 
Theorie des sozialen Wandels untersucht, wie Tönnies' soziologisches Denken 
mit seinen politischen Schriften verbunden ist und inwieweit es die Grundlage 
für diese Schriften bildet. 

Heberle, Klaus H., "Science as a vocation" revisited, in: Ferdinand Tönnies in USA. 
Recent analyses by American scholars, hrsg. von Klaus H. Heberle, Hamburg 
1989 (Fechner), S. 51-62 
Zusammenfassung: Der Verfasser resümiert zunächst die zentralen Argumente 
in Max Webers Position, um dann einen Überblick über die zeitgenössische in­
tellektuelle und politische Situation zu geben, die den Hintergrund für Ent­
wicklung und Verständnis der Weberschen Position bildet. An eine Darstel­
lung der Weber-Kritik von Leo Strauss und Eric Voegelin schließt sich eine 
Untersuchung der Position von Tönnies an, der - bei grundsätzlicher Überein­
stimmung mit Max Weber - Kritikpunkte von Strauss und Voegelin aufgreift. 
Während bei Weber die epistemologische Unterscheidung zwischen Tatsachen 
und Werthaltungen im Mittelpunkt steht, rückt Tönnies den Unterschied zwi­
schen Wollen und Erkennen in den Vordergrund. Nach Ansicht des Verfassers 
entwickelt Tönnies hiermit die Grundlage für eine politische Wissenschaft, die 
sowohl wissenschaftlich als auch kritisch-urteilsfähig ist. 

Heberle, Klaus H., Ferdinand Tönnies' theory of social change, in: Ferdinand Tönnies 
in USA. Recent analyses by American scholars, hrsg. von Klaus H. Heberle, 
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Hamburg 1989 (Fechner), S. 80-89 
Zusammenfassung: Der Verfasser arbeitet zunächst die Bedeutung der kon­
zeptionellen Unterscheidung von "Gemeinschaft" und "Gesellschaft" in Tön­
nies' Werk heraus. Er steUt im folgenden die zentrale RoUe des menschlichen 
Willens für das Zustandekommen sozialer Zusammenschlüsse und Tatbe­
stände bei Tönnies dar und zeichnet Tönnies' Konzeption vom "Kürwillen" 
und dem "Wesenwillen" nach. Die Entwicklung von "Wesenwille" zu "Kür­
wille" und von "Gemeinschaft" zu "Gesellschaft" wird als zentrales Moment in 
Tönnies' Theorie sozialen Wandels vorgestellt. Abschließend diskutiert der 
Verfasser Tönnies' Prognose einer fortschreitenden Auflösung der europäi­
schen Kultur. 

Heberle, Rudolf, Ferdinand Tönnies und die sozialen Bewegungen, in: Symbol - Be­
wegung - Rationalität. Zum 50. Todestag von Ferdinand Tönnies, hrsg. von 
Carsten Schlüter, WÜfZburg 1987 (Königs hausen & Neumann), S. 42-55 
Zusammenfassung: Es geht um zwei Problemkreise: die persönliche Beteili­
gung des Gelehrten Tönnies an den sozialen Bewegungen seiner Zeit und die 
wissenschaftliche Behandlung sozialer Bewegungen in seinem Gesamtwerk. 
Es wird nachgewiesen, daß Tönnies fast jede sozialreformatorische und fort­
schrittliche politische Bewegung bis zum Ende der Weimarer Republik per­
sönlich unterstützte, politisch und publizistisch. Von der Arbeiterschaft und 
ihrer sozialistischen Bewegung erwartet er die Schaffung einer neuen Gesell­
schaftsform. Soziale Typisierung, die Analyse der sozialpsychischen Verbun­
denheit und die Frage nach dem Träger sozialer Bewegungen werden bei Tön­
nies reflektiert. Der Verfasser schließt daraus auf die Möglichkeit, aus Tön­
nies' Werk eine Theorie der sozialen Bewegungen abzuleiten. Dabei fließen 
bei Tönnies Wissenschaft und politisches Handeln zusammen, und für die hi­
storischen Objekte dieses Themas lassen sich wichtige soziologische Aspekte 
herausarbeiten. [Zuerst 1955 in der Kölner Zeitschrift für Soziologie und So­
zialpsychologie erschienen] 

Heintel, Peter, Gemeinschaft in der Gesellschaft Zum Beispiel Raiffeisen, in: Ferdi­
nand Tönnies, Die Entwicklung der Technik, hrsg. von Amo Bamme, Klagen­
furt 1992 (IFF) (Reprint der Abhandlung von 1905), S. 141-156 

Hoffmann-Nowotny, Hans-Joachim, Paradigmen und Paradigmenwechsel in der so­
zialwissenschaftlichen Wanderungsforschung. Versuch einer Skizze einer 
neuen Migrationstheorie, in: Migration in der Feudalgesellschaft, hrsg. von 
Gerhard Jaritz und Albert Müller, Frankfurt am Maiß 1988 (Campus Verl.), S. 
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21-42 
Zusammenfassung: Der Verfasser gibt zunächst einen Überblick über die 
Frühgeschichte der Migrationssoziologie, die in den USA geprägt war durch 
die Chicago School und die Reaktion auf das "Chicago-ModeU" als "melting 
pot", in Europa durch vereinzelte Hinweise der "Klassiker" Simmel, Max We­
ber, Durkheim und Tönnies. Er geht dann auf neuere theoretische Ansätze im 
deutschsprachigen Raum ein und skizziert die Positionen von Langenheder 
(1968), Kouwitz/ Vanberg (197In2), Albrecht (1972), Hoffmann-Nowotny 
(1970) und Esser (1980, 1985). 

Hoffmann-Nowotny, Hans-Joachim, The future of the family, in: European Popu­
lation Conference 1987. Issues and prospects, plenaries. Central Statistical 
Office of Finland, Helsinki 1987, S. 113-200. 
Zusammenfassung: Der Beitrag hat drei Ziele: zum einen die empirische Be­
schreibung der Situation der Familie und deren Veränderung; zum zweiten die 
Entwicklung einer soziologischen Theorie zur Erklärung dieser Veränderung; 
zum driuen den Versuch einer Voraussage der Zukunft der Familie in Europa. 
Im zweiten Teil werden die Bedingungen der modemen Gesellschaft als Er­
gebnis eines spezifischen Zusammenwirkens struktureller und kultureller Ent­
wicklungen interpretiert (Struktur!Kultur-Paradigma), dabei werden diese in 
der Terminologie von Tönnies als Bewegung von 'Gemeinschaft' zu 'Gesell­
schaft' geschildert und die familialen Veränderungen als Konsequenz dieses 
Prozesses bewertet. Auf der Basis der empirischen Daten einerseits und der 
theoretischen Ausführungen andererseits wird abschliessend ein Blick auf die 
Zukunft der Familie geworfen. 

Howard, Perry H., Tönnies as an examplar for an integrated sociological paradigm, 
in: Ferdinand Tönnies in USA. Recent analyses by American scholars, hrsg. 
von Klaus H. Heberle, Hamburg 1989 (Fechner), S. 63-79 
Zusammenfassung: Anknüpfend an Ritzers vierstufiges Modell der Ebenen so­
zialer Realität unterstreicht der Verfasser die Notwendigkeit eines (soziale 
Fakten, soziale Defmitionen und soziales Verhalten) integrierenden soziologi­
schen Paradigmas. Er zeigt im folgenden, daß Tönnies' Konzeption der Diffe­
renzierung zwischen Gemeinschaft und Gesellschaft und der Ableitung sozi­
aler Tatbestände auf allen Ebenen gesellschaftlicher Realität aus dem Willen 
der Handelnden die an ein solches Paradigma zu stellenden Anforderungen er­
füllt. In der Konfrontation mit anderen paradigmatischen Ansätzen (Marx, 
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Durkheim, Weber) wird die Überlegenheit des Tönnies'schen Ansatzes deut­
lich. 

Howard, Perry H., Tönnies and Habermas: The telos of community, public opinion, 
and the public sphere, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". 
Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen 
und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 419-438 

Käsler, Dirk, Erfolg eines Mißverständnisses? Zur Wirkungsgeschichte von "Gemein­
schaft und Gesellschaft" in der frühen deutschen Soziologie, in: Hundert Jahre 
"Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen 
Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 
(Leske + Budrich), S. 517-526 [ebenfalls in: Annali di Sociologia I Soziologi­
sches Jahrbuch, 4., I, Trento 1988] 
Zusammenfassung: Der Verfasser geht von den Erkenntnissen aus, daß Tön­
nies »einer der zentralen 'socialleader' der deutschen Soziologie bis 1934« war 
sowie mit seinem Hauptwerk »auch zum zentralen 'intellectual leader' der 
frühen deutschen Soziologie« avancierte, der mit seinem Generalthema von 
Gemeinschaft und GeseUschaft alle anderen Themen der frühen deutschen So­
ziologie dominierte. Des Verfassers Analyse der Wirkungsgeschichte des 
Buches ergibt jedoch, das der verspätete Erfolg - unter Mißachtung der Tön­
niesschen Intentionen - auf grund einer allgemeinen Identitätskrise in Deutsch­
land für eine »Sonderwegs-Ideologie« vereinnahmt werden konnte. Eine Ex­
kulpierung Tönnies' , seines Werkes und vor allem seiner Rezeption aus dem 
ideen- und wirkungsgeschichtlichen Kontext der Antimodernisierungsten­
denzen der Weimarer Zeit wäre aber nicht opportun, da Tönnies den »Schein 
des Mißverständisses« selbst erlebte und zu verantworten haue. 

Kamenka, Eugene ; Erh-Soon Tay Alice, "Gemeinschaft", "Gesellschaft" and the na­
ture of law, in: Renaissance der Gemeinschaft? Stabile Theorie und neue 
Theoreme; hrsg. von Carsten Schlüter und Lars Clausen, Berlin 1990 (Dun­
cker & Humblot), S. 131-151 
Zusammenfassung: Die Verfasser skizzieren zunächst den historischen Kon­
text sozialer Wandlungsprozesse im 19. Jahrhundert, vor dessen Hintergrund 
Tönnies die Dichotomie von Gemeinschaft und Gesellschaft entwickelte. Im 
folgenden werden zentrale Bestimmungen von Gemeinschaft und Gesellschaft 
bei Tönnies herausgearbeitet und Aspekte einer Rezeptions- und Wirkungsge­
schichte von Tönnies' Konzept in den Sozialwissenschaften angesprochen. Vor 
diesem Hintergrund diskutieren die Verfasser das Wesen des Rechts, das als 
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vor allem von drei Funktionen bestimmt gesehen wird: Friedenssicherung und 
soziale Harmonisierung, Kontliktlösung, Ressourcenallokation. Unterschied­
liche rechtsphilosophische Positionen werden in Beziehung zu Tönnies' Kon­
zepten von "Gemeinschaft" und "Gesellschaft" gesetzt und in "gemeinschafts­
bezogenes" und "gesellschaftsbezogenes" Recht unterschieden. Als wesent­
liches Element für das Verständnis moderner Gesellschaften wird neben der 
Unterscheidung Tönnies' in Gemeinschaft und Gesellschaft Webers Typ der 
bürokratisch-administrativen Herrschaft diskutiert. 

Kato, Shoji, A comparative study of the Gemeinschaft concept, in: Hundert Jahre 
"Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen 
Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüler, Opladen 1991 
(Leske + Budrich), S. 537-548 

Knoch, Uwe, Die deutschen Sozialdemokraten und Ferdinand Tönnies, in: Studien 
zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. und 20. Jahrhunderts (Heft 
11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach, Günter Schenk, Jürgen 
Brüggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg), S. 

106-116 
Köhnke, Klaus Christian, Wissenschaft und Politik in den Sozialwissenschaftlichen 

Studentenvereinigungen der 1890er Jahre, in: Simmel und die frühen Sozio­
logen, hrsg. von Otthein Rammstedt, Frankfurt am Main 1988 (Suhrkamp), S. 

308-341 
Zusammenfassung: Die in den 1890er Jahren entstandenen sozialwissenschaft-
lichen Studentenvereinigungen werden als Faktoren für die Entwicklung einer 
wissenschaftlichen Soziologie in Deutschland betrachtet Als deren Grundlage 
werden die Reformbestrebungen des vormals liberalen und dann sozial enga­
gierten Bürgertums und Beamtenturns angesehen. Die Entwicklung möglichst 
weitreichender Kenntnisse in den Sozialwissenschaften war oberstes Ziel 
dieser Vereinigungen, die zu diesem Zweck intensive Kontakte zu hervorra­
genden Sozialwissenschaftlem knüpften. Tönnies, Simmel, Weber und Nau­
mann spielten dabei eine besondere Rolle. Für die Sozial- und Bildungsstruk­
tur der Studenten werden Spezifika nachgewiesen, die z. B. die interdiszipli­
näre Orientierung der Studenten vereinigungen belegen. 

König, Rene, Ferdinand Tönnies, in: Soziologie in Deutschland. Begründer, Ver­
fechter, Verächter, hrsg von Rene König, München und a. 1987 (Hanser), S. 

122-197 
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Zusammenfassung: Die Grundbegriffsdiskussion in der Soziologie wird unter 
Bezug auf das Hauptwerk F. Tönnies' , "Gemeinschaft und Gesellschaft", wei­
tergeführt (auf der Grundlage des bereits 1955 erschienen Artikels in der Köl­
ner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie). Dabei wird hervorgeho­
ben, daß Tönnies' Einfluss in den englischsprachigen Ländern sehr weit reicht, 
während er in der deutschen Soziologie bisher nur unzureichend erforscht und 
rezipiert wurde. Kulturphilosophie, SozialismusIKommunismus, Gesell­
schaftstheorie und sozialpsychologische Ableitungen werden als ideelle 
Grundlagen dieses Werks herausgearbeitet. Zentrale Kritik des Autors ist, daß 
die Gegenüberstellung der beiden Begriffe "Gemeinschaft" und "Gesellschaft" 
in der Tönniesschen Form nicht begrundbar ist; diese These wird mit kulturge­
schichtlichen und sozialphilosophischen Argumenten näher erläutert. 

Korte, Hermann, Statik und Prozeß. Rede vom Wesen der Städte, in: Alte Stadt, H. 
2/3 ; Jg. 16, 1989, S. 173-185 
Zusammenfassung: Durch Hinweise auf Schriftsteller der Antike und auf 
Großstadtkritik und Großstadtlyrik der Neuzeit wird versucht, soziologische 
Definitionen für grossstädtisches Leben bzw. für die Strukturelemente groß­
städtischen Lebens aufzubauen. Als ein zentrales Wesens merkmal der Städte 
wird der Tatbestand angesehen, daß sie in einem langfristigen, ständigen Ver­
änderungsprozess begriffen sind, deren jeweilige zukünftige Phasen man nicht 
ohne weiteres prognostizieren kann. Auch durch die Auswertung der Aussagen 
von Ferdinand Tönnies und Georg Simmel zur städtischen Gesellschaft kommt 
der Autor zu dem Schluß, daß es das wichtigste Merkmal der Städte ist, daß 
sie ständig in Veränderung begriffen sind. Die wichtigsten Veränderungen, die 
heute das städtische Leben bestimmen, werden mit den Schlagworten Emanzi­
pation und Partizipation umrissen. 

Kozyr-Kowalski, Stanislaw, Ferdinand Tönnies über den historischen Materialismus, 
in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der 
internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Op­
laden 1991 (Leske + Budrich), S. 321-335 

Lembcke, Oliver, Die Auseinandersetzung Tönnies' mit Grelling und Kautsky, in: 
Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der in­
ternationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Op­
laden 1991 (Leske + Budrich), S. 495-504 
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Liebersohn, Harry, "Gemeinschaft und Gesellschaft" und die Kritik der Gebildeten 
am deutschen Kaiserreich, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". 
Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen 

und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 17-30 

Lindenfeld, David, Tönnies, the mandarins, and materialism, in: Ferdinand Tönnies in 
USA. Recent analyses by American scholars, hrsg. von Klaus H. Heberle, 

Hamburg 1989 (Fechner), S. 20-50 
Zusammenfassung: Der Verfasser setzt sich zunächst mit Tönnies' intellektuel­
lem Hintergrund und seiner Beziehung zur scientific community, mit schein­
bar widersprüchlichen Auffassungen von "Modeme" in seinem Werk und mit 
inkonsistenten methodischen Annahmen bei Tönnies auseinander. Er zeichnet 
dann die Entwicklung der Begriffe "Gemeinschaft" und "Gesellschaft" bei 
Tönnies nach, um im folgenden die in der Auseinandersetzung mit Marx um 
die Jahrhundertwende entwickelte Tönnies'sche Variante eines historischen 
Materialismus vorzustellen. In der Gegenüberstellung der Positionen von Man. 
und Tönnies wird deutlich, daß Tönnies sozialen Beziehungen eine höhere 
Priorität einräumt, während bei Man. ökonomische Bewegungsgesetze im 
Vordergrund stehen. Zudem ist der Tönnies'sche Materialismus von naturali­
stischen Denkansätzen geprägt Abschließend zeigt der Verfasser, daß der Re­
kurs auf Tönnies' Materialismuskonzept scheinbare Widersprüchlichkeiten in 

seinem Werk aufzulösen hilft. 

Lipp, Wolfgang, Gemeinschaft und Gesellschaft - Gibt es dritte Wege? Rückfragen 
an Ferdinand Tönnies, am Beispiel charismatischer Bewegungen [ebenfalls in 
ital. Sprache], in: Annali di Sociologia / Soziologisches Jahrbuch, 4., I, Trento 

1988, S. 197-210 

Merz, Peter-Ulrich, Zum Verhältnis von Rationalität und sozialer Wirklichkeit bei 
Ferdinand Tönnies, in: Lokalkultur und Weltgesellschaft - Aspekte der Mo­
deme. Eine Dokumentation des Colloquiums in der Akademie Sankelmark, 
hrsg. von Alexander Deichsel und Rolf Fechner, Hamburg 1987 (Fechner), S. 

140-170 

Merz, Peter-Ulrich, Rationalität und soziale Wirlichkeit Die Genese von Rationali­
tätsstrukturen als Gegenstand der Gesellschaftstheorie (Kurzfassung), in: 
Hans-Joachim Hoffmann-Nowotny (Hrsg.), Kultur und Gesellschaft. Gemein­
samer Kongress der Deutschen-Österreichischen-Gesellschaft für Soziologie. 
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Beiträge der Forschungskomitees, Sektionen und Ad-hoc-Gruppen, Zürich 
1988 (Seismo-Verlag), S. 438-441 

Merz-Benz, Peter-Ulrich, Theoretiker der Modeme. Zum Werk von Ferdinand Tön­
nies, in: Neue Zürcher Zeitung, Wochenendbeilage "Literatur und Kunst" vom 
22./23.9. 1990, Nr. 220 

Merz-Benz, Peter-Ulrich, Die Entstehung der sozialen Gemeinschaft als Entnaturisie­
rung der Natur. Ein Aspekt der Begriffstheorie von Ferdinand Tönnies, in: Re­
naissance der Gemeinschaft? Stabile Theorie und neue Theoreme, hrsg. von 
Carsten Schlüter und Lars Clausen, Berlin 1990 (Duncker & Humblot) S. 47-
63. 
Zusammenfassung: In dem Beitrag wird gezeigt, welche Schritte Tönnies zur 
Realisierung seiner Erkenntnisabsicht unternommen hat und welches die Ar­
gumente sind, aus denen seine Theorie der Gemeinschaft im einzelnen zusam­
mengesetzt ist. Tönnies' Erkenntnisabsicht ist Transparenz der Sozialwelt. Die 
begriffliche Konstitution der Sozialwelt geschieht durch die Zuordnung von 
Gemeinschaft zu Gesellschaft als Ausdruck eines aufklärerischen Impetus'. 
Die Ausdifferenzierung der Formen von Gemeinschaft erstreckt sich über drei 
Stufen (vegetativ, animalisch, mental), von denen jede noch zusätzlich in drei 
Bestehensformen gegliedert ist. Von besonderer Bedeutung sind innerhalb 
dieses Ausdifferenzierungsprozesses die zwischen den einzelnen Stufen lie­
genden Übergänge; denn gerade dort erfahrt die Form des gemeinschaftlichen 
Zusammenhalts ihre wesentliche Ausgestaltung, und nur aus diesen Über­
gängen wird daher verständlich, wie sich das eigentlich Soziale herausbildet. 
Als Beispiel für die Übergänge vom naturhaften zum sozialen Verbundensein 
werden die Übergänge von der Gemeinschaft des Blutes zur Gemeinschaft des 
Ortes sowie von der Gemeinschaft des Ortes zur Gemeinschaft des Geistes 
analysiert. Indem das Verhältnis von organischer Vernunft und Gewissen ei­
nerseits und autonomer Vernunft und Zweckrationalität andererseits betrachtet 
und die Begriffe von Gemeinschaft und Gesellschaft kontrastiert werden, wird 
gezeigt, daß Tönnies, entsprechend seiner Aufklärungsabsicht, im Begriff von 
Gemeinschaft nichts geringeres zu leisten versucht als die Erfassung der so­
zialen Vernunft nach ihrer eigenen Genesis. 

Merz-Benz, Peter-Ulrich, Die Vernunft, die vom Herzen in den Kopf steigt Ferdi­
nand Tönnies und die Frage nach den Bedingungen rationaler Wirklichkeitsge­
staltung, in: Amo Bamme (Hrsg.), Ferdinand Tönnies. Soziologe aus Oldens­
wort, München / Wien 1991 (Profil-Verlag), S. 161-192 
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Merz-Benz. Peter-Ulrich. Das Werden der Sozialwelt aus dem Allzusammenhang der 
natürlichen Lebenserhaltung. Die Tönniessche Variante einer emanatistischen 
Erkenntnistheorie. in; »Ausdauer. Geduld und Ruhe«. Aspekte und Quellen 
der Tönnies-Forschung. hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter. Ham­
burg 1991 (Fechner). S. 31-48 

Merz-Benz. Peter-Ulrich. Die logische Analyse sozialer Gebilde. Zu Ferdinand Tön­
nies' Kritik an Gustav Ratzenhofer. in: »Ausdauer. Geduld und Ruhe«. Aspek­
te und Quellen der Tönnies-Forschung. hrsg. von Lars Clausen und Carsten 
Schlüter. Hamburg 1991 (Fechner). S. 183-195 

Merz-Benz. Peter-Ulrich. Die begriffliche Architektonik von "Gemeinschaft und Ge­
seilschaft". in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand 
Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten 
Schlüter. Opladen 1991 (Leske + Budrich). S. 31-64 

Merz-Benz. Peter-Ulrich. Rationalität und soziale Wirklichkeit: Die Genese von Ra­
tionalitätsstrukturen als Gegenstand der Gesellschaftstheorie. in: Hundert Jahre 
"Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen 
Diskussion. hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter. Opladen 1991 

(Leske + Budrich). S. 287-298 

Merz-Benz. Peter-Ulrich. Die begriffliche Konstitution der Sozialwelt. Ferdinand 
Tönnies' Weg zu einer »Methode. die mit der Schöpfung der Dinge selbst 
übereinstimmt. in: Ernst Wolfgang Orth und Helmut Holzhey (Hrsg.). Be­
richtsband zur Tagung »Neukantianismus. Perspektiven und Probleme« (9.-13. 
9 1991 in Trier). Würzburg (voraussichtlich 1992) (Königshausen und Neu­

mann) 

Meurer. Bärbei. Die Frau in "Gemeinschaft und Gesellschaft", in: Hundert Jahre "Ge­
meinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Dis­
kussion. hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter. Opladen 1991 (Leske + 
Budrich), S. 375-391 

Meurer. Bärbei. Die Bedeutung der Kategorien Krieg - Nation - Geschlecht in den 
Theorien von Tönnies, Simmel und Weber, in: Tönnies Forum, Kiel 1992 (er­

scheint demnächst) 
Zusammenfassung: Die Verfasserin vergleicht den Einfluß der zeitgenössi­
schen politischen Kultur des deutschen Kaiserreichs ("chauvinistisches Syn­
drom ") auf die theoretische Begründung der Soziologie bei Tönnies, Georg 
Simmel und Max Weber. Dabei steht das Geschlechterverhältnis und die 
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Frauenfrage im Zentrum der Untersuchung; dieses soll für Tönnies und Sim­
mel eine zentrale Herausforderung der Zeit dargestellt haben. für Weber stand 
dagegen die nationale Machtpolitik Deutschlands im Vordergrund. Tönnies' 
Frauenbild ist Basis seiner "Sichtweise des Geschlechterverhältnisses und der 
Familie. die im Rahmen seiner Gesellschaftstheorie eine zentrale Rolle ein­
nimmt", so daß die Familie ihm lange Zeit als vormodernes Reservat der Frau 
galt Simmel propagiert ebenfalls eine weibliche Kultur. die zwar nicht durch 
die Familie, aber durch die weiblichen Wesenseigenschaften begrenzt bleibt. 
In Webers Rationalitätsauffassung hat die Familie und das Geschlechterver­
hältnis wenig Raum gefunden. Die nationale Machtpolitik: und die Objektivität 
sozial wissenschaftlicher und sozialpolitischer Erkenntnis (Wertfreiheitskon­
zept) werden deshalb abschließend problematisiert. 

Mongardini. Carlo, F. Tönnies und das Unbehagen des modernen Menschen [eben­
falls in ital. Sprache]. in: Annali di Sociologia / Soziologisches Jahrbuch. 4 .• I. 
Trento 1988, S. 45-58 

Morra. Gianfranco. Geschicke und Mißgeschicke eines verhinderten "Kulturpessi­
misten" [ebenfalls in ital. Sprache]. in: Annali di Sociologia / Soziologisches 
Jahrbuch. 4., I. Trento 1988. S. 120-136 

Offer. John. Tönnies and Spencer: An assessment of Tönnies as a critic of Spencer. 
and a view of their dual Relevance to aspects of contemporary sociological re­
search of welfare. in; »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte und Quellen der 
Tönnies-Forschung. hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter. Hamburg 
1991 (Fechner). S. 271-290 

Opielka. Michael, "Gemeinschaft" und Sozialpolitik, in: Renaissance der Gemein­
schaft? Stabile Theorie und neue Theoreme, hrsg. von Carsten Schlüter und 
Lars Clausen. Berlin 1990 (Duncker & Humblot). S. 163-190 
Zusammenfassung: In dem Beitrag wird eine aktuelle Antwort auf die soziale 
Frage gesucht: Wie ist wirkliche Entfaltung von Individualität. wie ist die 
epochale Aufgabe der Entwicklung eines zugleich universal-menschlichen Be­
wußtseins durch soziale Lebensgestaltung möglich? Diese soziale Frage ist die 
Frage nach einer Neugestaltung von Gesellschaft. die Individualisierung durch 
Gemeinschaft ermöglicht. Gemeinschaft wird als Steuerungssystem. als 
abstrakte Institution neben Markt und Staat gestellt. Die logische Relation zwi­
schen diesen Formen sozialer Steuerung wird auf der Grundlage einer "re­
flexionstheoretischen Handlungs-Systemtheorie" nach Gotthard Günther und 
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einer ganzheitlichen Sozialökologie untersucht. Diese Perspektive hat gegen­
über dem die bisherige (deutsche) Diskussion um eine Theorie der Gemein­
schaft dominierenden phänomenologischen Ansatz von Litt (1926), Geiger 
(1956), aber auch von Tönnies, den Vorteil der Rekonstruktion, der Ver­
knüpfung von Tiefen-Strukturanalyse und Orientierung am handelnden Sub­
jekt. Unter dem Gesichtspunkt der Sozialpolitik wird dann die Frage unter­
sucht, ob eine gemeinschaftliche Gesellschaft möglich ist. 

Otnes, Per, Das Ende der Gemeinschaft?, in: Renaissance der Gemeinschaft? Stabile 
Theorie und neue Theoreme; hrsg. von Carsten Schlüter und Lars Clausen, 

Berlin 1990 (Duncker & Humblot), S. 65-74 
Zusammenfassung: In dem Beitrag wird die These verteidigt, daß das Ende der 
Gemeinschaft nicht nahe ist. Die Argumente dafür werden sowohl von der 
Stadtsoziologie als auch von der Sprachsoziologie und der komparativen Lin­
guistik her entwickelt. Ausgehend von einer dialektischen Beziehung zwischen 
Gemeinschaft und Gesellschaft werden in der Geschichte der Stadtsoziologie 
drei Perioden einer Gemeinschaftseschatologie ausgemacht. Die etymologi­
sche Suche nach den Grundlagen für den Gemeinschaftsbegriff zeigt, daß die 
Wurzel des Wortes Gemeinschaft mit den Haltungen zu den Produkten 
menschlicher Arbeit überhaupt verknüpft ist, und zwar genau auf zwei immer 
entgegengesetzte Weisen: das Produkt als Gabe und Nutzen (Gebrauchswert) 
und das Produkt als Tauschobjekt (fauschwert). Gemeinschaft ist bei Tönnies 

Sorge und Teilen, Gesellschaft Berechnung und Tausch. 

Päschke, Renate, Die Deduktion des Staates bei Thomas Hobbes. Eine Betrachtung 
der Hobbesschen Staatsbegründung im "Leviathan" und eine kritische Durch­
sicht ausgewählter deutschsprachiger Hobbes-Interpretationen (Diss., Frank­
furt am Main 1988); Frankfurt am Main 1989 (p. Lang) 225 S. 
Zusammenfassung: Thomas Hobbes' "Leviathan" ist eine der klassischen 
Staatsbegründungen. Die vorliegende Untersuchung analysiert diese Schrift im 
Hinblick auf innere Stimmigkeit, Notwendigkeit der Gedankenübergänge bzw. 
das erkenntnisleitende Interesse, unter dem die uns heute offen zutagetreten­
den Widersprüche Hobbes selbst nicht als solche, sondern als logisch-konsi­
stent erschienen sind. Der immanenten, den einzelnen Kapiteln des "Levia­
than" folgenden Interpretation schließt sich eine Betrachtung der Logik an, die 
dem vertragstheoretischen Denken eigen ist. Der zweite Teil befasst sich in 
systematisch-kritischer Absicht mit ausgewählten deutschsprachigen Hobbes­
Interpretationen: C. Schmitt, H. Schelsky, B. Willms, K.-M. Kodalle, R. Hö-
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nigswald, F. Tönnies, M. Horkheimer, I. Fetscher, H. Amann, R. Heger, J. Ha­
bermas, U. Weiss, H. Fiebig sowie C. B. Macpherson. 

Pasemann, Dieter, Wissenschaft und Politik im Umfeld von "Gemeinschaft und Ge­
seIlschaft", in: Studien zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. und 
20. Jahrhunderts (Heft 11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach, 
Günter Schenk, Jürgen Brüggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg), S. 20-42 

Pfütze, Herm~n, Antike Logik: - modeme Hektik:. Zur Tradition subjektloser Denkfi­
guren In der Soziologie, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". 
Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen 
und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 171-188 

PIe, Bernhard, !?~nies in Frankreich. "Gemeinschaft und Gesellschaft" am Kreuzweg 
von Posltlvlsmus und Aufstand gegen den Posititivismus, in: Annali di Socio­
logia / Soziologisches Jahrbuch, 4., 11, Trento 1988, S. 267-299 

Przestalski, Andrzej, Eigentum: Privat, staatlich oder genossenschaftlich? Ferdinand 
Tönnies' Eigentumtheorie und die juristische Eigentumsauffassung, in: Lokal­
kultur und Weltgesellschaft - Aspekte der Moderne. Eine Dokumentation des 
Colloquiums in der Akademie Sankelmark, hrsg. von Alexander Deichsel und 
RolfFechner, Hamburg 1987 (Fechner), S. 113-124 
~usammenfassung: Zwei Aspekte der Eigentumsauffassung Tönnies' werden -
Im Kontrast mit der juristischen - nachgegangen: 1. worauf beruht eigentlich 
das Eigentumsverhältnis; 2. der Begriff des Eigentumsobjektes. Tönnies ver­
steht das Eigentumsverhältnis in der Hegeischen Auffassung, nach der das Ei­
g~ntum sich vom Gebrauch her ableitet, im Gegensatz zur traditionellen juri­
suschen Auffassung, die die Disposition über eine Sache als konstitutiv für das 
Eigentumsverhältnis ansieht. Ebenso steht Tönnies in Opposition zum juristi­
sche~ Verständis des Eigentumsobjektes als einer Sache, da ihm dieser Objekt­
begnff sowohl zu eng und sozial zu nivellierend ist. Diese Thesen belegt der 
Verfasser anhand der Darstellung des Begriffs des Eigentums im Kontext des 
gesamten Tönniesschen soziologischen Systems. Er stellt dabei Eigentum als 
Begriff der 'subjektiven' Ordnung des sozialen Lebens gemäß Tönnies' Inten­
tionen vor und verweist auf Tönnies' Unterscheidung von Besitz und Ver­
mögen, resultierend aus den beiden Formen des Willens. Die Probleme von 
gemeinschaftlichem und gesellschaftlichem, von privatem, kollektivem und 
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genossenschaftlichem Eigentum werden dann bei der Analyse der Eigentums­

verhältnisse dargestellt und kritisiert. 

Przestalski, Andrzej, Tönnies' Konzeption des Streikes, in: Hundert Jahre "Gemein­
schaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, 
hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Bud­

rich), S. 471-482 
Zusammenfassung: Tönnies betrachtete den Streik als durch den Kapitalismus 
bedingt; dabei unterschied er zwei Faktoren, »die den Verlauf und die Resul­
tate des Streiks bedingen: 1. die materielle Grundlage ( ... ) und 2. die Organi­
sation«. Der Verfasser beschreibt Tönnies Auffassung des Streiks als eine 
Form des Klassenkampfes mittels einer Analyse der Tönniesschen Streik­
schriften, die dieser zum Hamburger Hafenarbeiterstreik von 1896/97 verfaßte 
und vermittelt einen Einblick in Tönnies' Klassentheorie sowie in der Art sei­
ner Untersuchung, seiner Bewertung des Streikergebnisses und der von ihm 

gezogenen politischen Folgerungen. 

Rammstedt, Otthein (Hrsg.), Simmel und die frühen Soziologen. Nähe und Distanz zu 
Durkheim, Tönnies und Max Weber, Frankfurt am Main 1988 (Suhrkamp) 

347 S. 
Zusammenfassung: Die Beziehungen zwischen den Klassikern der Soziologie 
werden ausgehend vom Werk G. Simmels untersucht. Im Mittelpunkt steht da­
bei jeweils der gesamte Ansatz des jeweiligen klassischen Soziologen, seine 
gesamte Einstellung zu Wissenschaft, Gesellschaft und Wahrnehmung der so­
zialen Umwelt. Es geht u.a. um folgende, Tönnies betreffende Themen: Tön­
nies und Simmel als lebendige Klassiker, Tönnies' Weg in die Soziologie, der 
Verlust des Fortschrittglaubens und die Verwissenschaftlichung der Soziolo­

gie: ein Vergleich von Simmel, Tönnies und Weber. 

Rammstedt, Otthein, Die Frage der Wertfreiheit und die Gründung der Deutschen Ge­
sellschaft für Soziologie, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". 
Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen 
und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 549-560 

Richter, Emanuel, Erkenntniskritik versus kritische Ontologie. Gemeinschaft und Ge­
sellschaft bei Kant und Tönnies, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesell­
schaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars 
Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 189-213 
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Rode, Hor~t, Ferdi~d Tönnies und die zeitgenössische Auseinandersetzung mit dem 
~auonalsozlahsmus, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Fer­
dmand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und 
Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 505-516 

Rudolph: Günther, Zur Kritik Friedrich Nietzsches durch Ferdinand Tönnies, in: Stu­
dien zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. und 20. Jahrhunderts 
(Heft 11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach Günter Schenk 
Jilrgen Brüggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Universitlit Halle-Witten~ 
berg), S. 117-134 

Rudolph, Günther, Friedrich Nietzsehe und Ferdinand Tönnies. Der "Wille zur 
Macht" widerlegt von den Positionen eines "Willens zur Gemeinschaft" in' 
Ferdinand ~önnies, Der Nietzsche-Kultus. Eine Kritik, hrsg. von Günther'Ru~ 
dolph, Berlln 1990 (Akademie-Verl.), S. 107-139 

Rudolph, Günther, :erdinand Tönnies und die Lehre von Karl Marx. Annäherung und 
Vorbehalt, 10: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand 
Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten 
Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 301-320 

Sampies, John S., Kant and the origins of German sociology the case of Ferdinand 
Tönnies, in: Ferdinand Tönnies in USA. Recent analyses by American scho­
lars, hrsg. von Klaus H. Heberle, Hamburg 1989 (Fechner), S. 9-19 
Zusammenfassung: Der Verfasser gibt zunächst einen kurzen Überblick über 
~önni~s' Lebenslauf, um dann das Verhältnis von Tönnies und Kant hinsicht­
lich Wissenschaftlicher Methodik und politischer Ethik aufzuarbeiten. Tönnies' 
~et~~ung der. Bedeutung "willkürlicher Begriffe" wird als Verbindung der 
~nl1~ d~r Remen Vernunft" mit der im Entstehen begriffenen deutschen So­

Ziologie mterpretiert. Der Verfasser zeichnet den Einfluß Kants auf Tönnies' 
Konzept von "Gemeinschaft" nach, der vor allem im Begriff des "Wesenswil­
lens': deutlich w.ird: Tönnies' weltanschauliche Position wird als vom zeitge­
nÖSSischen Kantlamschen Sozialismus geprägt dargestellt 

Scaff, Lawrenc~ A:.Dasynbehagen im Weber-Kreis, in: Politik, Philosophie, Praxis. 
~estschnft fur Wilhelm Hennis zum 65. Geburtstag, hrsg. von Hans Maier, UI­
nch Matz, Kurt Sontheimer und Paul-Ludwig Weinacht, Stuttgart (Klett-Cot­
ta), S. 174-188 
~usammenfassung: Das Hervortreten der modemen Kultur wird als eine der 
emdrucksvollsten Entwicklungen der Jahrhundertwende vom 19. zum 20. 

Seite 71 Tönnies-Forum 2/92 



Tönnies in der Diskussion 

Jahrhundert betrachtet Insbesondere die Einschätzung von M. Weber und G. 
Simmel werden wiedergegeben und kritisch analysiert Thesen von W. Som­
bart und A. Tönnies werden ergänzend hinzugezogen. Der Geist von Nietz­
sche, Freud und Marx wird als tragende Säule der Ansätze angesehen, die aus 
dem Umkreis von Weber hervorgingen und diskutiert wurden. Psychologis­
mus, Subjektivismus und eine ausführliche Analyse der Lebensweise und der 
sozialen Beziehungen wurden nach Ansicht des Verfassers erst dadurch mög­
lich, daß sich die Sozialwissenschaften um eine Theorie und Methodik der 

Kulturbetrachtung bemühten. 

Scaglia, Antonio, Zum Ursprung der Ambivalenz des Gemeinschaftsbegriffes. Me­
thodologische Komplexität und Ambiguität bei Ferdinand Tönnies [ebenfalls 
in ital. Sprache], in: Annali di Sociologia / Soziologisches Jahrbuch, 4., I, 

Trento 1988, S. 286-295 

Schachinger, Mildred, Tönnies in the literature: The reductionist approach of Talcott 
Parsons, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tön­
nies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten 
Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrlch), S. 527-536 

Schippling, Ursula, Einige Bemerkungen zum gesellschaftstheoretischen System Fer­
dinand Tönnies', in: Studien zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. 
und 20. Jahrhunderts (Heft 11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Ger­
lach, Günter Schenk, Jürgen BTÜggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Univer­

sität Halle-Wittenberg), S. 74-80 

Schleier, Hans, Deutsche Historiker zu Tönnies und dem Begriff der Gesellschaft, in: 
Studien zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. und 20. Jahrhunderts 
(Heft 11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach, Günter Schenk, 
Jürgen BTÜggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Universität Halle-Witten­

berg), S. 94-105 

Schlüter, Carsten (Hrsg.), Symbol - Bewegung - Rationalität Zum 50. Todestag von 
Ferdinand Tönnies, Würzburg 1987 (Königshausen & Neumann), 258 S. 
Zusammenfassung: Die soziologische Theorie und die Sozialphilosophie von 
Tönnies werden dargestellt und interpretiert Enthalten ist auch ein bisher un­
veröffentlichter Aufsatz von Tönnies zur Theorie der historischen Entwick­
lung. Folgende Aspekte werden analysiert: (1) die Lust am Symbol, (2) Tön­
nies und die sozialen Bewegungen, (3) Tönnies' Theorie der Rationalität, (4) 
Tönnies' symboltheoretische Überlegungen als Elemente eines inhaltsanalyti-
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schen Instruments zur Messung kultureller Indikatoren, (5) der Briefwechsel 
zwischen F. Tönnies und H. Höffding: ein Kommentar zum Schicksal der Ver­
nunft, (6) ~s~cht der ~eueren Geschichte, (7) nominalistische Soziologie als 
Vorschule kritIscher Philosophie: ein Vorschlag, wie man Tönnies lesen soll. 

SChlüter: Carsten, Nomi.nalistis~he Sozio-Logie als Vorschule kritischer Philo-sophie 
em Vorschlag, wie Tönmes zu lesen sei, in: Symbol - Bewegung - Rationalität. 
Zum 50. Todestag von Ferdinand Tönnies, hrsg. von Carsten Schlüter Wür.l-
burg 1987 (Königs hausen & Neumann), S. 234-258. ' 
Zusammenfassung: Der Aufsatz setzt sich zwei Ziele: 1. eine kurze Skizze der 
Tönniesschen Vita und der aus ihr ablesbaren Grundhaltung und 2. einen Vor­
schlag, wie Tönnies' wissenschaftlicher Ansatz zu verstehen ist und welchen 
Zweck seine Theorie für die heutige Soziologie hat. An Tönnies' Lebenslauf 
und seinen politischen, öffentlichen und wissenschaftlichen Aktivitäten wird 
deutlich gemacht, daß er sich als Aufklärer verstand; dieses Selbstverständnis 
machte ihn für den preußischen Obrigkeitsstaat suspekt und führte u. a. dazu, 
daß er sehr spät erst eine Professur erhielt und daß er von den Faschisten 1933 
vorzei.tig entlassen wurde. Die Kritik von R. König an der soziologischen 
Theone und Methode von F. Tönnies wird zurückgewiesen; an seinen Zentral­
begriffen "Gemeinschaft" und "Gesellschaft" zeigt der Verfasser den kriti­
schen Gehalt und die Anwendbarkeit dieser Theorie für die heutige Gesell­
schaft Dabei wird seine kulturtheoretische Perspektive hervorgehoben und es 
wird nachgewiesen, daß viele bekannte soziologische Werke der aktuellen Ge­
genwart unmittelbar auf Tönnies aufbauen. 

Schlüter, Carsten, Ferdinand Tönnies. Schleswig-Holsteinischer Nestor der Sozial­
wissenschaft und kritischer Begleiter der Arbeiterbewegung, in: Demokra­
tische Geschichte III. 125 Jahre sozialdemokratische Arbeiterbewegung in 
Schleswig-Holstein, hrsg. von Uwe Danker et aI., Kiel 1988 (Neuer Malik 
Verlag), S. 385-401 

Schlüter, Carsten, Zur Einführung: Dialektische Perspektiven der Wissenschaft und 
Praktische Vernunft bei Tönnies, in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte 
und Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars Clausen und Carsten 
Schlüter, Harnburg 1991 (Fechner), S. 11-28 

Schlüter, Carsten, Neue Heimkehr zu den Müttern - Rettung der Ethik als Bio-Onto­
logie? Aufgaben und Begründungsprobleme der Zulrunftsethik Hans Jonas' mit 
einem Verweis auf Fragestellungen Ferdinand Tönnies', in: »Ausdauer, Ge-
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duld und Ruhe«. Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars 
Clausen und Carsten Schlüter, Hamburg 1991 (Fechner), S. 245-269 

Schlüter, Carsten, Intuition und Dialektik - Eine These zur Idee des Normalbegriffs, 
in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der 
internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Op­
laden 1991 (Leske + Budrich), S. 131-170 

Schlüter, Carsten; Clausen, Lars, Einleitung - Anfragen bei »Gemeinschaft« zbd »Ge­
sellschaft«, in: Renaissance der Gemeinschaft? Stabile Theorie und neue 
Theoreme, hrsg. von Carsten Schlüter und Lars Clausen, Berlin 1990 (Duncker 
& Humblot), S. 9 - 16 
Zusammenfassung: Die Verfasser weisen daraufhin, daß das Irrationale die 
Perversion der Modeme ist »und nicht etwa der Geist der Gemeinschaft«; von 
daher ist heutzutage das aktuelle Bedürfnis nach Gemeinschaft zwar ernst zu 
nehmen und wissenschaftlich zu analysieren, nicht jedoch, da soziale Regres­
sion, legitirnierbar. Schon Tönnies hat sich in seiner Angewandten Soziologie 
gegen eine Regression auf den Typus »Gemeinschaft« ausgesprochen und 
stattdessen gefordert, daß das »gesellschaftliche« Bewußtsein zum »siulich­
humanen« Bewußtsein erweitert würde. Tönnies' republikanisches Selbstver­
ständnis wird gegen eine populäre Gemeinschaftsrhetorik gesetzt, die sich aus 
den Defiziten der Gesellschaft zwar nährt, den erreichten Grad sozialer Diffe­
renziertheit aber zu liduiqieren scheint. 

Schlüter, Carsten; Clausen, Lars (Hrsg.), Renaissance der Gemeinschaft? Stabile 
Theorie und neue Theoreme, Berlin 1990 (Duncker & Hurnblot), 256 S. 
Zusammenfassung: In dem Band werden Beiträge des dritten Tönnies-Sympo­
siums veröffentlicht, die über die Tönnies-Forschung und Tönnies-Philologie 
hinausgehen und, bei Tönnies ansetzend, Horizonte für die gesellschaftspoliti­
sche Diskussion eröffnen. Im Mittelpunkt stehen die angewandten Aspekte 
Tönnies' Soziologie der Gemeinschaft. Als ein Aspekt der Begriffstheorie von 
Tönnies wird die Entstehung der sozialen Gemeinschaft als Entnaturisierung 
der Natur erörtert. Es wird nach dem Ende der Gemeinschaft gefragt. An­
zeichen einer Balance von Gemeinschaft und Gesellschaft werden gesucht. 
Das Drei-Stadien-Denken als ein Grundmuster von Sozialtheorien und seine 
Elemente bei Tönnies werden analysiert, um dann nach der Rationalität der 
Gemeinschaft zu fragen. Das Verhältnis von Gemeinschaft und Sozialpolitik 
wird betrachtet. Am Beispiel der Rezeption durch Heller wird die Bedeutung 
von Tönnies als Anreger für Volksbildung und Erwachsenenbildung diskutiert. 
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Abschließend werden Anmerkungen zur Geistesverfassung und Gemütsverfas­
sung des Gemeinschaftsmenschen gemacht. 

Sievers, Kai Detlev, Fragestellungen der Volkskunde im 19. Jahrhundert, in: Grund­
riss der Volkskunde. Einführung in die Forschungsfelder der europäischen 
Ethnologie, hrsg. von RolfW. Brednich, Berlin 1988 (Reimers), S. 31-50 
Zusammenfassung: Die geistigen Strömungen und die Werke, die die Ent­
wicklung der Volkskunde im 19. Jahrhundert prägten, werden dargestellt. Auf 
die wissenschaftlich arbeitende Volkskunde wirkten im 19. Jahrhundert vor 
allem die vernunftorientierte Aufklärung und die gegenwartsferne Romantik 
ein. Der Beitrag W. H. Riehls für die Etablierung der Volkskunde als Wissen­
schaftsdisziplin wird kritisch eingeschätzt, da dieser weder exakte Wissen­
schaft betrieb noch eine fruchtbare Theoriegrundlage erstellte. Den idealisie­
renden Ideen der Romantik wie auch dem Werk von F. Tönnies werden ein 
starker Einfluss auf die beginnende Volkskunde zugeschrieben. 

Schreib, Gabriele, Die Illusion von "Öffentlichkeit" und "öffentlicher Meinung", in: 
»Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, 
hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Hamburg 1991 (Fechner), S. 71-
101 

Spurk, Jan, Gemeinschaft und Modernisierung. Entwurf einer soziologischen Gedan­
kenführung, Berlin / New York 1990 (Walter de Gruyter), 171 S. 
Zusammenfassung: Ausgehend davon, daß die Veränderungen und Krisen der 
Gesellschaft das Problem der Gemeinschaft auf neue Weise stellen, untersucht 
der Verfasser die historischen und systematischen Voraussetzungen aktueller 
Re-vergemeinschaftsungstendenzen und behandelt in diesem Kontext Tön­
nies' Gemeinschafts- und Gesellschaftsprogrammatik. Bei der Analyse der 
Tönniesschen Theorie wählt er als Zugang Tönnies' Marx-Deutung und die 
Auseinandersetzung mit Durkheim, ohne hinreichend die Komplexität der 
theoretischen Voraussetzungen und Intentionen Tönnies' zu beachten. 

Stingelin, Martin, Vorsicht mit Feuerwasser. Ferdinand Tönnies warnt vor Nietzsche, 
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 8. 10. 1991, Nr. 233, S. L23 
Zusammenfassung: Der Verfasser rezensiert die von Günther Rudolph veran­
staltete Neuherausgabe von Tönnies' »Nietzsche-Kultus« und registriert bei 
Tönnies' soziologischen Diagnose des Erfolgs der Nietzsche-Schriften zu­
gleich eine »forcierte Hegelianisierung von Nietzsches Denken«. 
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Strang, Heinz, Gemischte Verhältnisse Anzeichen einer Balance von "Gemeinschaft" 
und "Gesellschaft", in: Renaissance der Gemeinschaft? Stabile Theorie und 
neue Theoreme; hrsg. von Carsten Schlüter und Lars Clausen, Berlin (Duncker 
& Humblot), S. 75-92 
Zusammenfassung: In dem Beitrag wird gefragt, ob nicht gegen den Vergesell­
schaftungsprozeß aktuelle Ansätze einer mehr oder weniger weitreichenden, 
vielleicht zukunftsweisenden Vergemeinschaftung von Gesellschaft konstatier­
bar sind. Ins Praktische gewandt wird die Frage aufgeworfen, inwiefern even­
tuelle Vergemeinschaftungstendenzen als Strategie zur Anomie- und Devianz­
reduktion hilfreich und gezielt nutzbar sind. Ausgangspunkt und Angelpunkt 
der allgemeinen Betrachtung ist die theoretische Soziologie von Tönnies. Nach 
einer Darstellung der Bedeutungsinhalte der Begriffe Gemeinschaft und Ge­
sellschaft von Tönnies werden deren Weiterentwicklung und Bedeutungs­
wandel sowie ihre Relativierung durch Weber nachgezeichnet. Vor diesem 
Hintergrund wird der soziale Wandel als ein Vergesellschaftungsprozeß der 
sozialen Beziehungen gesehen. Ausgehend von diesem Vergesellschaftungs­
prozeß als Individualisierung der menschlichen Existenz wird nach der Verge­
meinschaftung der Gesellschaft gefragt. Es wird eine typisierende Differenzie­
rung der gegenwärtig konstatierbaren Vergemeinschaftungstendenzen vorge­
nommen: Pseudovergemeinschaftung, Gegenvergemeinschaftung, Komple­
mentärvergemeinschaftung, arrangierte Vergemeinschaftung, symbolzentrierte 
Vergemeinschaftung. Diese Sozialarrangements sind notwendig für die aktua­
lisierte Synthese von Gemeinschaft und Gesellschaft 

Toepel, Achirn, Der Beitrag von Tönnies zur Entwicklung der Soziologie, in; Studien 
zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 19. und 20. Jahrhunderts (Heft 
11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin Gerlach, Günter Schenk, Jürgen 
BfÜggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Universität Halle-Wiuenberg), S. 81-
84 
Zusammenfassung: Der Verfasser betont Tönnies' Bedeutung für die Verselb­
ständigung der Soziologie gegenüber der Staatswissenschaft, des von ihm ent­
wickelten Begriffsapparat sowie seinen Einfluß auf Max Weber aufgrund 
seiner systematisch betriebenen empirischen Forschungen; dagegen verweist 
er auf Tönnies' Rückständigkeit gegenüber dem Entwicklungstand der Sozio­
logie in den USA oder in Frankreich. Sein kurzer Aufsatz kommt zu dem Er­
gebnis, daß Tönnies als ein »verspäteter« Jean Charles LOOnhard de Sismondi« 
zu betrachten sei. 
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Tönnies, Sibylle, Die unendliche Entzweiung. Das von Gemeinschaft und Gesell­
schaft abstrahierte Prinzip der Komplementarität, in: Lokalkultur und Weltge­
sellschaft - Aspekte der Moderne. Eine Dokumentation des Colloquiums in der 
Akademie Sankelmark, hrsg. von Alexander Deichsel und Rolf Fechner, Harn­
burg 1987 (Fechner), S. 76-107 

Tönnies, Sibylle, Concordia domi, foris pax, in: Symbol - Bewegung - Rationalität 
Zum 50. Todestag von Ferdinand Tönnies, hrsg. von Carsten Schlüter, Würz­
burg 1987 (Königshausen & Neumann), S. 153-167. 
Zusammenfassung: Stärken und Schwächen des Werks von F. Tönnies werden 
mit Blick auf die Konsequenzen in der Gesellschaftstheorie und der Sozialphi­
losophie analysiert; dabei stehen aktuelle politische und ideologische Entwick­
lungen im Mittelpunkt. Tönnies' Werke werden oft für das Vordringen der bar­
monistischen Auffassungen in Wirtschaft und Gesellschaft vereinnahmt. Die 
Autorin zeigt, daß das nur möglich ist durch die Unterdrückung einer Zentral­
these von Tönnies, der den Prinzipien von Gemeinschaft und Gesellschaft ein­
deutige Sphären zuweist Die Aufgabe der Würdigung des gesellschaftlichen 
Prinzips in der gegenwärtigen politischen Ideologie führt zurück in den Institu­
tionalismus, der die Gesellschaftstheorie des Faschismus darstellt Es wird ver­
deutlicht, daß die Inbesitznahme von Tönnies für eine harmonistische Ideolo­
gie auf einer Schwäche in der theoretischen Konzeption Tönnies' aufbauen 
kann: der Vernachlässigung des bürokratisch-administrativen Elements in der 
modemen Gesellschaft und Politik. 

Tönnies, Sibylle, Die Ern~uerung des Naturrechts durch die Unterscheidung zwischen 
Gemeinschafts und Gesellschaft, in: Rechtstheorie, 1987, Heft 3, S. 386-398 

Tönnies, Sibylle, Der Kater des Dionysos. Die geheime Beziehung zwischen Postmo­
derne und Gemeinschaft, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". 
Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen 
und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 215-249 

Treide, Dietrich, Ferdinand Tönnies' Begriff "Gemeinschaft" und die ihm zugrunde 
liegenden Realitäten, in: Studien zur Philosophie und Gesellschaftstheorie des 
19. und 20. Jahrhunderts (Heft 11), hrsg. von Rolf Bauermann, Hans-Martin 
Gerlach, Günter Schenk, Jürgen BfÜggemann, Halle 1989 (Martin-Luther-Uni­
versität Halle-Wittenberg), S. 43-73 

Tsioli, Rero, Methodologische Versuche über die Begriffe von Ferdinand Tönnies. 
Philosophisch-anthropologische Grundlagen einer künftigen Analyse, in: Hun-
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dert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der interna­
tionalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 
1991 (Leske + Budrich), S. 107-130 

Vowinckel, Gerhard, Die destruktive Gemeinschaft Anmerkungen zur Geistes- und 
Gemütsverfassung des Gemeinschaftsmenschen, in: Renaissance der Gemein­
schaft? Stabile Theorie und neue Theoreme, hrsg. von Carsten Schlüter und 
Lars Clausen, Berlin 1990 (Duncker & Humblot), S. 217-225. 
Zusammenfassung: In dem Beitrag werden die Mentalitäten des Gemein­
schaftsmenschen und des Gesellschaftsmenschen näher betrachtet, die Art 
also, wie sie die Menschen, ihre Handlungen und die Kollektive, die sie bil­
den, gefühlsmässig erleben und gedanklich verarbeiten. Die Entwicklungs­
formen des moralischen Denkens werden dargestellt. Dabei wird für die Unter­
suchung der Gemeinschaftsmentalität und der Gesellschaftsmentalität auf Ka­
tegorien zurückgegriffen, mit denen die kognitive Psychologie die Entwick­
lung der moralischen Argumentationsmuster bei Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen beschrieben hat. Der Aspekt der moralischen oder Kollektivge­
fühle wird genauer analysiert: Der moralische Habitus des Gemeinschaftsmen­
schen ist angepaßt an überschaubare soziale Ordnungen von hoher Stabilität, 
in denen der Vollzug feststehender Muster des Handeins gefragt ist und nicht 
die autonome Gestaltung der gesellschaftlichen Beziehungen. Den Gesell­
schaftsmenschen beflihigen seine meta-moralischen Denkmittel zur gedank­
lichen und handelnden Strukturierung anomischer Situationen und zur auto­
nomen Mitwirkung bei der kritischen Überprüfung und Neuordnung be­
stehender sozialer Arrangements, von Normen und Institutionen. Als Beispiel 
für eine gemeinschaftsorientierte Denkweise wird der ökologische Fundamen­
talismus beschrieben. Vor diesem Hintergrund wird diskutiert, warum in Ge­
sellschaften im Sinne Tönnies' immer wieder starke gemeinschaftliche Bewe­
gungen auftreten und großen Widerhall finden. 

Walther, Manfred, Gemeinschaft und Gesellschaft bei Ferdinand Tönnies und in der 
Sozialphilosophie des 17. Jahrhunderts oder Von Althusius über Hobbes zu 
Spinoza - und zurück. in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Gesellschaft". Fer­
dinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von Lars Clausen und 
Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 83-106 

Waßner, Rainer, Ein Totgesagter kehrt zurück, in: Nordfriesisches Jahrbuch, N.F., 
Bd. 23, Bredstedt 1987, S. 296-298 
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Waßner, Rainer, Schleswig-Holsteiner und Weltbürger. Zu Leben und Werk des So­
ziologen Ferdinand Tönnies (1855-1936), in: Ferdinand Tönnies zum 50. To­
desjahr. Nachrufe und Würdigungen, hrsg. von Rolf Fechner, Hamburg 1987 
(Fechner), S. 14-27 

Waßner, Rainer (Hrsg.), Wege zum Sozialen. 90 Jahre Soziologie in Hamburg, Op­
laden 1988 (Leske und Budrich), 228 S. 
Zusammenfassung: Die in diesem Sammelband von 20 mit der Universität 
Hamburg verbundenen Wissenschaftlern vorgelegten kleinen Einzelabhand­
lungen richten sich etwa zu zwei Dritteln auf ~e 1927 einsetzende institutio­
nelle Soziologie der Hamburgischen Universität und zu einem Drittel auf an­
dere Forschungsstätten. Die Beiträge wollen Personen und Konzepte ins Ge­
dächtnis zurückrufen oder noch vertrauten Gestalten ein Erinnerungszeichen 
setzen. Sie lassen die Kontinuität soziologischen Schaffens in Hamburg erken­
nen die im Zeichen der Auseinandersetzung um die Bestimmung der Soziolo­
gie 'in der modemen Gesellschaft steht Zu einer Schulenbildung ist es dabei 
nicht gekommen. Im Mittelpunkt des Bandes steht die Frage nach der Aktua­
lität ihrer profiliertesten Vertreter. Dargestellt werden Wirken und Schaffen 
von Ferdinand Tönnies, Eduard Heimann, Siegfried Landshut, Andreas Wal­
ther, Elisabeth Pfeil, Rudolf Tartler, Heinz Kluth, Helmut Schelsky und Jan­
peter Kob. 

Waßner, Rainer, Tendenzen der Hamburger Soziologie, in: Wege zum Sozialen. 90 
Jahre Soziologie in Hamburg, hrsg. von Rainer Waßner, Opladen 1988 (Leske 
+ Budrich), S. 9-22 
Zusammenfassung: Es werden einige Personen der Soziologiegeschichte Ham­
burgs vorgestellt Die Geschichte der Soziologie in Hamburg beginnt praktisch 
schon vor der Gründung der Universität Hamburg (1919), als der Begründer 
der Soziologie in Deutschland, Ferdinand Tönnies, in renommierten Fachzeit­
schriften über den Hamburger Hafenstreik 1896197 berichtete. Er war ein Mu­
sterstück früher empirischer Soziologie oder Soziographie, wie Tönnies es be­
zeichnete. Das Material entstammt offlziellen oder selbsterstellten Statistiken, 
Zeitungsberichten, Umfragen und teilnehmender Beobachtung, und es wurde 
in geschichtlichen oder sozioäkonomischen Kontext gebracht. W eitere ~~ch­
tige Figuren der Soziologiegeschichte Hamburgs waren und a. Gottl-Otthhen­
feld, Heimann, Landshut, Walther, Schelsky, Kluth und Kob. 

Waßner, Rainer, Neue religiöse Strömungen - Die Wiederkehr der Romantik, in: 
Alexander Deichsel, Bernd Thuns (Hg.), Formen und Möglichkeiten des So-
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zialen. Eine Gedenkschrift für Janpeter Kob, Hamburg 1988 (Verlag Welt­
archiv), S. 167-173 
Zusammenfassung: Ausgehend von Tönnies' Konzeption sozialer Verbunden­
heitsformen analysiert der Verfasser das »soziale Wollen« neuerer religiöser 
Strömungen, deren Strukturmerkmale denen der Organisation, der Gesell­
schaft, und nicht denen einer Gemeinde entsprechen. 

Waßner, Rainer, Tönnies' Religionssoziologie und die neuen religiösen Bewegungen. 
Ein Stück Angewandter Soziologie, in: Hundert Jahre "Gemeinschaft und Ge­
seIlschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion, hrsg. von 
Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + Budrich), S. 439-
452 

Weiß, Edgar, Tönnies und Paulsen - Konnonanzen und Dissonanzen einer nicht un­
komplizierten Freundschaft, in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte und 
Quellen der Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, 
Hamburg 1991 (Fechner), S. 115-132 
Zusammenfassung: Der Verfasser rekonstruiert anhand des Briefwechsel die 
Spannungen zwischen Tönnies und Friedrich Paulsen, gibt dabei Einblick in 
die Biographie der beiden Freunde, in ihre intellektuellen und politischen 
Standpunkte und den dadurch bedingten Differenzen. Während Tönnies an 
dem neuzeitlichen Entwicklungsprozeß orientiert ist und »zu einem postkon­
ventionell fundierten politischen Engagement im Dienste der Demokratie und 
dem Abbau existierender Klassenantagonismen findet«, verharrt Paulsen trotz 
vereinzelter progressiver Vorstöße in einer »traditionalistischen Autoritätsapo­
logie«. Der Verfasser betont dabei, daß die Rezeptionsgeschichte genau umge­
kehrt verlaufen ist: Tönnies wurde nationalsozialistisch zu vereinnahmen ver­
sucht und zum Gemeinschafts-Ideologen verklärt, Paulsen wurde dagegen Li­
beralität, Humanität und progressives politisch-soziales Engagement konzi­
diert. 

Weiß, Edgar, Zur Arbeiter- und Frauenfrage bei August Bebel, Friedrich Paulsen und 
Ferdinand Tönnies, in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Aspekte und Quellen 
der Tönnies-Forschung, Hamburg 1991 (Fechner), S. 161-181 

Willms, Bernard, Monstrum oder Mutterschoß? Bemerkungen zum Stellenwert der 
Hobbes-Forschung im Werk von Ferdinand Tönnies, in: Hundert Jahre "Ge­
meinschaft und Gesellschaft". Ferdinand Tönnies in der internationalen Dis-
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kussion, hrsg. von Lars Clausen und Carsten Schlüter, Opladen 1991 (Leske + 
Budrich), S. 393-404 

Zander, Jürgen, Vorarbeiten zu einer Edition einer Tönnies-Werkausgabe, in: .Lokal­
kultur und Weltgesellschaft - Aspekte der Modeme. Eine DokumentatIOn des 
Colloquiums in der Akademie Sankelmark, hrsg. von Alexander Deichsel und 
RolfFechner, Hamburg 1987 (Fechner), S. 125-126 
Zusammenfassung: Der Verfasser resumiert kurz die Resultate eines Seminars 
am Institut für Soziologie der Universität Hamburg. 

Zander, Jürgen, Sozialgeschichte des Willens. Arthur Schopenhauer und die Anfänge 
der deutschen Soziologie im Werk von Ferdinand Tönnies, in: Schopenhauer­
Jahrbuch, Frankfurt am Main 1988 (Kramer), 69. Bd., S. 583-592. 
Zusammenfassung: Bei der Entstehung von »Gemeinschaft und Gesellschaft« 
waren die Einflüsse von Friedrich Nietzsehe und Arthur Schopenhauer am An­
fang des wissenschaftlichen Werdeganges von Tönnies maßgeblich. Der Ver­
fasser weist nach, daß nicht nur die Ontologie des Willens von Tönnies' Haupt­
werk in Schopenhauers Philosophie begründet ist, sondern auch die Dichoto­
mie seines Denkens selbst, das durch Schopenhauers logische und anthropolo­
gische Auffassungen geprägt ist. Dadurch wurde der .SPäte~ so ,:ichtige Ein­
fluß Spinozas und besonders der von Hobbes auf TönOIes präformIert. 

Zander, Jürgern, Über den Willen in der Natur. Schopenhauers Privatexemplar der 
Schrift als Handexemplar von Ferdinand Tönnies, in: Schopenhauer-Jahrbuch, 
Frankfurt am Main 1989 (Kramer), 60. Bd., S. 11-15. 
Zusammenfassung: Der Verfasser berichtet über ein Geschenk der Familie He­
berle-Tönnies an die Schleswig-Holsteinische Landesbibliothek zu Kiel: Tön­
nies hatte in jungen Jahren ein Buch aus der Privatbibliothek Schopenhauers 
erworben (»Über den Willen in der Natur«) und dann mit eigenen Randbe­
merkungen versehen, die des Verfasser These bestätigen, daß Tönnies von 
Schopenhauers Philosophie maßgeblich beeinflußt worden ist. 

Zander, Jürger, Rezension von: Ferdinand Tönnies - Harald Höffding -B~efwechs~l, 
hrsg. und komm. von Cornelius Bickel und Rolf Fechner, Berlm 1990, 10: 

Zeitschrift für Schleswig-Holsteinische Geschichte, 1991, Bd. 116, S. 385-387 
Zusammenfassung: Der Rezensent würdigt den Inhalt des Briefwech~ls und 
die editorische Leistung der Herausgeber und weist besonders darauf hm, ~ß 
der Briefwechel neben dem intellektuellen Gedankenaustausch über dIe 
großen kulturellen und politischen Entscheidungen der Zeit, neben dem Dis-
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kurs über "Gemeinschaft und Gesellschaft", neben den Mitteilungen der pri­
vaten Ereighisse als praktische Tugendlehre gelesen werden kann (fugend der 
Freundschaft). 

Zander, Jürgen, Der Ferdinand-Tönnies-Nachlaß als Grundlage der geplanten Tön­
nies-Gesamtausgabe, in: Hans Mayer (Hg.), Soziologie in Deutschland und die 
Transformation großer gesellschaftlicher Systeme, Berlin 1992 (Akademie­
Verlag), i. Dr. 
Zusammenfassung: Der Verfasser, Mitarbeiter der Schleswig-Holsteinischen 
Landesbibliothek zu Kiel, Tönnies-Nachlaß-Verwalter und designierter Her­
ausgeber der nachgelassenen Schriften Tönnies in der Ferdinand-Tönnies-Ge­
samtausgabe, referiert seine Überlegungen zur Auswertung des Tönnies-Nach­
lasses innerhalb der geplanten Tönnies-Gesamtausgabe. 

Zimmermann, Harm-Peer, Annäherung an Tönnies, in: Kai Detlev Sievers (Hg.), Bei­
träge zur Wissenschaftsgeschichte der Volkskunde im 19. und 20. Jahrhundert, 
Neurnünster (Wachholtz) 1991, S. 41-70 
Zusammenfassung: Einerseits die Bedeutung Tönnies' für die Volkskunde 
nachweisend, andererseits eine falsche und bruchstückhafte Rezeption in die­
sem Fache an einzelnen Beispielen aufzeigend, eruiert der Verfasser die Ak­
tualität Tönnies' für die Volkskunde. Besonders auf den Forschungen Corne­
lius Bickels und Peter-Ulrich Merz-Benz' aufbauend, versucht er die augenfäl­
ligsten volkskundlichen Kritiken (Gemeinschaftsideologie- und Kulturpessi­
mismus-Verdikt) selbst zu kritisieren. Sein Resurne: In Ferdinand Tönnies be­
gegnet uns ein Soziologe, der sich mit dem gesamten Spektrum des klassi­
schen volkskundlichen Kanons beschäftige - und zwar in der Auseinander­
setzung mit der Aufklärung und der Romantik, dabei trug er durch die Histori­
sierung der Vernunft zu einer 'Selbstaufklärung der Aufklärung' bei. 

Zingerle, Arnold, Einleitung: Zum Ort von Ferdinand Tönnies hundert Jahre nach 
"Gemeinschaft und Gesellschaft [ebenfalls in ital. Sprache], in: Annali di So­
ciologia / Soziologisches Jahrbuch, 4., I, Trento 1988, S. 13-22 
Zusammenfassung: Der Frage aufwerfend, in welchem Sinne Tönnies' "Ge­
meinschaft und Gesellschaft" eine soziologische Schrift sei, kommt der Ver­
fasser zu der Antwort, daß die Tönniessche Soziologie ein »theoretisches Ge­
bilde eigener Art« mit überwiegend philosophischen und ethischen Charakter 
sei. Als Desiderat bezeichnet er, daß die Rezeption Tönnies' ideengeschicht­
liche Ableitungen (Hobbes, Naturrechtstradition. historische Rechtsschule, 
Maine, Comte, Spencer, Schäffte, Marx, Robertus Wagner und Gierke) und 
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Einftußlinien (Spinoza) nicht ausreichend explizit hat werden lassen. Kritikan­
sätze des Tönniesschen Denkens sieht der Verfasser in Tännies' »ausschließ­
lichen Aktzentuierung positiver Daseinsrelationen« und dem sich daraus erge­
benden Fragen zur Ethik, im Problem des Methodenstreits und dem Verhältnis 
von theoretischer Konstruktion und geschichtlicher Wirklichkeit. Der »Schwe­
bezustand zwischen Universalität und historischer Bestimmtheit«, in dem Tön­
nies Äußerungen verharren, lassen ihn zu einen schwierigen Autor werden. 

Anmerkung: 

1 Einigen Zusammenfassungen liegen Aussagen der Autoren bzw. Inhaltsangaben aus der Da­

tenbank Solis (Informationszentrum Sozialwissenschaften, Bonn) zugrunde. Da diese in der Re­

gel überarbeitet wurden sind, ist im Einzelfalle auf einen Zitationshinweis verzichtet worden. 
Dank möchte ich Prof. Klaus Lorenzen von der Fachhochschule Hamburg, Fachbereich Biblio­

thekswesen, für seine Hilfe bei der Recherche aussprechen. 
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Ferdinand Tönnies' Erkenntnisabsicht: 
Die Überwindung des »Gegensatzes der historischen gegen die 

rationalistische Auffassung« im Gebiet der Sozialwissenschaften * 

Den Entstehungsvorgang seines Hauptwerks »Gemeinschaft und Gesellschaft« hat 
Tönnies mit der Schöpfung eines Kunstwerks verglichen. 1 Wie der Künstler in dem 
noch unbehauenen Block die herzustellende Skulptur erst ahnt, um sie sodann, der 
Textur und Struktur seines Stoffes gehorchend, herauszubilden, so haben für Tönnies 
die anfänglich noch vagen Gedanken im Zuge der Arbeit eine stets klarere Fassung 
gewonnen, ist das im Dunkel des Grübelns Verborgene durch intensives Quellenstu­
dium und fortwährende Reflexion der Ergebnisse im Angesicht der vorangestellten 
Motive nach und nach ans Licht gelangt Und wie die ihrer Fertigstellung entgegen­
gehende Skulptur immer mehr von der ursprünglichen Vision des Künstlers offenbar 
werden läßt, erweist sich Tönnies' Hauptwerk als stufenweise Erfüllung einer sein ge­
samtes wissenschaftliches Schaffen bestimmenden Erkenntnisabsicht: der Über­
windung des von ihm für die Sozialwissenschaften, bezogen auf ihren in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts erreichten Entwicklungsstand, diagnostizierten »Gegen­
satzes der historischen gegen die rationalistische Auffassung«2. Was von Tönnies in 
einem an Friedrich Paulsen, den Berliner Philosophen und langjährigen Freund, ge­
richteten Brief vom 30. 10. 1879 erstmals in Aussicht gestellt, in weiteren brieflichen 
Äusserungen zusehends konkretisiert und im »Theorem der Kultur-Philosophie« von 
1880/81 zumindest in die Form einer Konzeption gebracht wird, erhält in der 1887 er­
schienenen ersten Ausgabe von »Gemeinschaft und Gesellschaft« schließlich seine 
prinzipielle Gestalt und bedarf fortan in erster Linie noch der Verdeutlichung. Klar 
tritt hervor, daß selbst weit auseinanderstehende und ihrem Inhalt nach disparat er­
scheinende Gedanken in Wahrheit aus einer Quelle stammen, und mithin in Tönnies' 
Erkenntnisabsicht der zentrale Schlüssel zum Verständnis seiner Gedankenwelt liegt 

1a Das Ursprungsmotiv: die Synthese von romantischer 

und rationalistischer Denkweise 

Die Grundintention seiner wissenschaftlichen Arbeit hat Tönnies demnach zu einem 
sehr frühen Zeitpunkt seiner geistigen Entwicklung, lange bevor er überhaupt daran 
ging, die zur Konkretisierung seiner Ansichten notwendigen Einzelstudien zu absol-
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vieren, bereits unwiderruflich festgelegt und auch klar fonnuliert. 3 »Ich meine« - so 
schreibt er in seinem bereits erwähnten Brief vom 30.10.1879 an Friedrich Paulsen _ 
»wir müssen Romantik und Rationalismus zu einer höheren Synthese verbinden.«4 
Überall aus der Geschichte des Mittelalters trete ihm entgegen, daß es einst Lebens­
fonnen gab, die ihren Grund allein in einem unmittelbaren, archaischen Gemein­
schaftsglauben besassen und die deshalb gedacht werden müßten als dem heute vor­
herrschenden, durch die Vernunft bestimmten Zusammenleben vollkommen ent­
gegenstehend. Diese »Welt« der »Erhabenheit der Gesinnung, nicht einzelner. son­
dern wenigstens ganzer Gruppen von Menschen, zugleich mit Einfachheit, Treue und 
tiefseliger Heiterkeit«,5 sei für »uns als Volk« zwar »unwiderbringlich verloren«, und 
doch führe auf sie, als der »Wachstums- und Blütezeit unseres Volkes«, unsere 
jetzige Existenz vollumfänglich zurück.6 Mithin »könnte« unsere Herkunft sinnbild­
lich verstanden werden als ein Vorgang, im Zuge dessen »die Vernunft den Menschen 
erst nach oben, nämlich zu Kopfe gestiegen (sei), nachdem sie von unten, nämlich aus 
dem Herzen oder dem Willen entsprungen war«.? Und deshalb gelte es, die mit dieser 
früheren WeIt befaßte »romantische Denkweise« »in unsere(n) theoretischen Betrach­
tungen - ethischen und soziologischen oder geschichtsphilosophischen - ... soweit (zu­
zulassen)«, daß wir auch diejenige Zusammenhalt stiftende Kraft »gebührend 
würdigen«, welche der durch die» Vernunft bis jetzt irgendwo in der Geschichte der 
Menschen bewährt(en)« noch voranstehe, nämlich »die sittliche Kraft der Religion« 8. 
Gemeint sei »hier« allerdings gerade »nicht (die) vernünftige, d.h. mit ganz und gar 
wissenschaftlicher Denkart vereinte Religion, ... sondern ... die unwissenschaftliche, 
ihr feindliche oder gegen sie gleichgültige, also eigentlich abergläubische Religion«9; 
denn allein sie dürfe als der adäquate Ausdruck der bloß erfühlten, auf der Gefolg­
schaft gegenüber der 'inneren Stimme' - der 'Stimme des Herzens' - beruhenden For­
men des menschlichen Verbundenseins angesehen werden. 10 Nur in ihr sieht Tönnies 
die Kraft, die im Gemeinschaftsganzen pulsiert, in ihm sich entäußernd und in ihm 
sich auch erschöpfend, wogern die Kraft der 'wissenschaftlichen' Religion eher »bei, 
Individuen ... möglich ist«,l ineins auftretend mit der gleichfalls subjektorientierten 
neuzeitlich-diskursiven VernunfL 12; und nur die abergläubische Religion bezeichnet 
daher das Spezi[lkum des mittelalterlichen Zusammenlebens, sprich: die Konstitu­
tionsbedingung einer sozialen Wirklichkeit, in der das objektive Lebensganze höher 
eingesetzt wurde als das Individuum, und wo »in der Tat der Glaube höher (war) als 
die Vernunft, oder selber höchste Vernunft« 13. Und nur wer seine Wirklichkeitsauf­
fassung gleichsam um die »romantische Denkweise« erweitert, der verfügt - so möch­
te man anfügen - über die notwendigen Voraussetzungen, um in Erfahrung bringen zu 
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können, wie sich die historische Entwicklung, und darin einbeschlossen: die Genesis 
unseres Zusammenlebens darstellt, welche Gesetze in ihr wirksam sind, und in wel­
cher Weise unser kUnftifer Weg allenfalls eine Wiederholung von bereits Ver­
gangenem erwarten läßt 1 

Seine Unterscheidung der beiden »Denkungsarten« sieht Tönnies ein lahr später - wie 
er sich in seinem ebenfalls an Friedrich Paulsen gerichteten Brief vom 11.10.1880 
verlauten läßt - bestätigt durch »den richtig verstandenen Kant«.15 Insbesondere er­
scheint dessen Philosophie gleichsam als die Andeutung eines Vorbildes zur Auf­
hebung der Romantik und des Rationalismus in einer einheitlichen wissenschaftlichen 
Auffassung der Wirklichkeit Mit diesem Gedankengang folgt Tönnies grundsätzlich 
der Kant-Auffassung von Friedrich Paulsen und darin einbegriffen auch dessen an­
hand des Gegensatzes von Empirismus und Rationalismus vorgenommener Deutung 
der bis zu Thomas Hobbes und lohn Locke zurückreichenden Tradition der vorkrl­
tischen Erkenntnistheorie. 16 Was nach Einschätzung von Tönnies im Denken der Ro­
mantik »in einen ganz unnatürlichen Gegensatz zur intellektuellen Aufklärung über­
haupt angewachsen ist«,17 die» Tendenz zur organisch-relativistischen ... Ansicht des 
historischen Lebens der Menschheit«,18 sprich: die Betrachtung der konkreten Hand­
lungs- und Willensäußerungen nach ihrem Eingebundensein in den oder die Volks­
körper, betrifft demnach in Wahrheit einen Gegenstand, an den die »theoretische«, im 
vorkritischen Sinne rationalistische Wissenschaft gar nicht heranzweichen in der La­
ge ist. Was immer der Verstand sich an Zusammenhängen von notwendigen Urteilen 
'ausdenken' und in »absolut-messender« Absicht der Wirklichkeit entgegenhalten 
mag, so ist es gerade der Gemeinschaftsglaube, der »nach (seinem) wahren Werte 
durch keinerlei Ergebnis theoretischer Wissenschaft beeinträchtigt werden (kann)«,19 
gegenüber dem selbst die analytische Zergliederung und begriffliche Neu-Konstruk­
tion sich als äußerlich erweist, dem es umgekehrt aber auch verwehrt bleiben muß, 
seinerseits, in Gestalt materialer Vorgaben, einen entsprechenden Einfluß auf die Dar­
stellungsform der Wissenschaft auszuüben. Daß die romantische und die rationalisti­
sche Denkweise in einem Konkurrenz-Verhältnis zueinander stehen, erscheint nach 
Auffassung von Tönnies mithin unmöglich, da sie je für sich mit höchst unterschied­
lichen Wirklichkeits-Sphären befaßt, ja in ihren Erkenntnisverfahren auf diese gleich­
sam abgestimmt sind. Vielmehr geniessen heide nicht nur dieselbe Existenz-Berechti­
gung, sondern sie stehen darüber hinaus auch offenkundig in einem Kontinuitäts-Ver­
hältnis, als die Vernunft ja erklärtermassen im Herzen - oder Willen - erst vorhanden 
sein muß, um von da aus in den Kopf aufzusteigen. Mit Kants Philosophie verbindet 
Tönnies insofern die Vorstellung einer Synthetisierung der beiden Denkweisen, als er 
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die in seinem Sinne verstandene Romantik durch die »praktische«, den Rationalismus 
dagegen durch die »theoretische Vernunft« verkörpert sieht Als offensichtliche Um­
interpretation einer weiteren Kantischen Unterscheidung, repräsentiert das theore­
tische Wissen, wie es in den reinen Verstandesbegriffen enthalten ist, hier offensicht­
lich das aus dem ihm nicht genuin zugehörigen Bereich des bloßen Glaubens Auf­
und Herausgehobene,20 wobei es aber nach wie vor mit diesem zusammen unter den 
Begriff der einen, allumfassenden Vernunft fallen soll. »Geht doch der eigentliche 
Sinn oder die ursprüngliche Absicht der 'praktischen Vernunft,«21 dahin, das von 
Kant gehegte »volkstümliche Gefühl«22, jene aus dem mit Rousseau geteil ten »Zwei­
fel am Heil der intellektuellen Kultur« sich ergebende »Neigung zu dem, was man ... 
im Gegensatz zur Gläubigkeit« - aber im Sinne des Gemeinschaftsglaubens - »Fröm­
migkeit nennen kann«,23 »in Klarheit (zu) bringen«24. Ausdrücklich ist »Frömmig­
keit« hier zu verstehen als »eine vertrauens- und liebevolle Hingabe an die Vorstel­
lung«, daß gerade auch in bezug auf die Begründung des menschlichen Zusammen­
lebens »ein ganz geistiges Wesen Gutes und Böses mit einzig angemessenem Urteil 
unterscheide und das Gute als glückselig, Böses aber als elend setze«.25 Entschei­
dend ist indes, daß Tönnies mit dieser Neigung zur Frömmigkeit noch eine weitere, 
»geheime Neigung« verbunden sieht: nämlich diejenige, gewisse »Gegenstände einer 
poetisch-metaphysischen Gedankenwelt, unter unbedingter Bekräftigung ihrer Unbe­
weisbarkeit, ja Unwahrscheinlichkeit in irgend welchem theoretisch-diskursiv-dogma­
tischen Sinne, doch wiederum in intuitiv-mystisch-problematischen, aber praktisch 
d. h. für das Gemütsleben wertvollen Formen einzubilden«26. Es gibt demnach prak­
tische Formen des Denkens, die in einer besonderen Schicht des menschlichen Be­
wußtseins ihren festen Platz haben und deren Wert sich darin erweist, daß nur durch 
sie eine bestimmte Art von realen Gegenständen überhaupt erschlossen werden kann. 
Zudem verkörpert diese sogenannte »praktische Vernunft« für Tönnies eine Den­
kungsart, die für die »theoretische Vernunft«, sprich: den allein auf die reinen Be­
griffsformen abstellenden Rationalismus, nicht nur unerreichbar, sondern von diesem 
auch wesensmäßig verschieden ist, als sie in sich selbst ruht und die in ihrer Sphäre 
noch in die Einheit der Kräfte des Glaubens und des Gemüts eingebundene »theore­
tische Vernunft« erst aus sich entläßt - wiederum gleich dem Herzen, das die in ihm 
geborgene Vernunft aufsteigen läßt zum Kopf, auf daß sie von dort aus selbständig 
und eigenverantwortlich über das menschliche Denken und Tun gebiete. Mit dieser 
Konzeption einer aus ihren Vorstufen abkünftigen Vernunft verwendet Tönnies be­
reits zu einem sehr frühen Zeitpunkt in der Entwicklung seines Werks diejenige 
Denkfigur, welche später, als logischer und historischer Primat der Willenskräfte ge-
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gen über dem Intellekt, zu einem uagenden Bestandteil seiner gesamten Gedanken­
welt aufrücken wird. Und zudem erscheint offenkundig, !daß Tönnies, noch über die 
Kant-Deutung von Friedrich Paulsen hinausgehend, bei seiner Unterscheidung von 
theoretischer und praktischer Vernunft in keiner Weise auf logisch-erkenntniskritische 
Gesichtspunkte abstellt, sondern die beiden Vernunft- respektive Denkungsarten al­
lein als verwirklichte Formen des Umgangs mit den konkreten Dingen und Vor­
gängen versteht Sie als konstitutive Momente des Tatsächlichen zu begreifen gerät 
für ihre weitere Thematisierung daher zur unabdingbaren Voraussetzung. 

Eine weitere Explikation des Verhältnisses von realen Gegenständen und Frömmig­
keit respektive Rationalismus liefert Tönnies schließlich anhand der Beantwortung 
der Frage nach dem für die Unterscheidung der beiden Denkungsarten maßgeblichen 
Kriterium. Es ist dies - wie von ihm erstmals formuliert in seinem Brief an Friedrich 
Paulsen vom 21. 6. 1885 - ihre »Adäquanz« gegenüber den unser Zusammenleben 
verkörpernden »Weltdingen«, wobei letztere gleichsam von sich aus die eine oder die 
andere Denkungsart erfordern.27 Und erst dieser Rekurs auf die »Beschaffenheit(en)« 
des Konkreten, mit dem sich nunmehr auch das pauschale Nebeneinander zweier 
Wirklichkeitssphären erübrigt, führt Tönnies dazu, nicht länger von theoretischer und 
praktischer Vernunft zu sprechen, sondern überzugehen zur Entwicklung einer eige­
nen Version des Gegensatzes von rationalistischer und historischer Denkweise. 

Ib Die wissenschaftliche Aufgabenstellung: die Verbindung der historischen mit 

der rationalistischen Ansicht der »sozialen Weltdinge« 

Die anschaulich gegebenen »sozialen, politischen und wirtschaftlichen Weltdinge« 
zerfallen Tönnies zufolge in zwei Arten: diejenigen, »die wirklich mit organisch-le­
bendigen Bildungen offenbare Analogie haben«, und die »(ganze) Klasse von Insti­
tuten mechanischen Charakters«.18 Beide Arten von Formen des Zusammenlebens 
haben als ihren Urheber den Menschen und sind mithin zu sehen als von ihm geschaf­
fene »Werkzeuge« zuhanden der Ergreifung und Bearbeitung der »ganzen Natur«, 
d. h. der Wirklichkeit auf all ihren Stufen und in all ihren Ausformungen.29 Doch 
während die einen »(ein) mehr oder weniger assimiliertes, lebendiges Wesen im Ver­
hältnis zu ihren Urhebern (tragen), so daß sie wie Fleisch von seinem Fleische sind«, 
werden die anderen »empfunden und gedacht durch die reine, abstrakte und scharf 
unterschiedene Kategorie des Mittels zu seinen Zwecken«, und »der Denkende und 
Strebend-Wollende ist hier zuletzt allein lebendig«. 30 

Im ersten Fall setzt sich in den Formen des Zusammenlebens gewissermassen das 
Tätigsein des gesamten Menschen fort, des Menschen, der sich im Streben nach 
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Selbsterhaltung Mittel und Zweck in einem ist, analog dem Organismus, der gleich­
zeitig für sich und aus sich selbst lebt und in seinem fortwährenden Sich-Erneuern 
den Prozeß des stetigen Wachstums verkörpert. Der Inbegriff dieses gesamten Men­
schen ist für Tönnies der »Gemütsmensch«, der Mensch, bei dem das Denken noch 
vollständig im Zusammenhang sämtlicher ihm zur Verfügung stehenden Kräfte auf­
geht. Im zweiten Fall dagegen sind die Formen des Zusammenlebens dem Menschen 
insofern äusserlich, als sie zwar von ihm geschaffene sind, dabei aber ausschließlich 
auf sich selbst stehen, als Extrapolationen des Denkens, mit diesem als ihrem allei­
nigen Bestimmungsgrund. »Denn durch Tätigkeit des Denkens in bezug auf ein vor­
zunehmendes Werk geschieht die scharfe Trennung von Zweck und MilLel« , 31 und 
wie die Zwecke beziehen auch die Mittel »ihre Kräfte insofern vom Denken, als die­
ses ihnen seine Anerkennung und Bestätigung verleiht, dadurch sich mit souveräner 
Geltung bewährend«32. Allein bestimmt durch die Kategorie des Mittels zum Zweck, 
eignet diesen Sozialformen nichts Lebendiges mehr, sind sie dem Wirkungskreis des 
gesamten Menschen enthoben; und spricht Tönnies von ihnen daher auch als von 
»biossen Werkzeugen«33. In einer Hinsicht stehen die gedachten Formen des Zusam­
menlebens dem Menschen allerdings näher als die organischen: denn während diese 
der Oligonymität der natürlichen Selbsterhaltung anheimfallen, stehen jene als Mittel 
der vom Menschen selbst gesetzten Zwecke und sind somit, obschon ihrer Art nach 
Gedachte, ein Ausfluß seiner subjektiven Interessen. Denn nur das Lebendige, Orga­
nische ist für Tönnies ein Wirkendes, weshalb das Denken, da es als auf sich allein 
Stehendes gleichzeitig auch in sich befangen bleibt, was seinen Einsatz angeht 
zwangsläufig in ein eigentliches Dienstbarkeitsverhältnis gegenüber dem Menschen 
gerät. Der Inbegriff des die Wirklichkeit mit »biossen Werkzeugen« ergreifenden 
Menschen ist für Tönnies dabei der »Verstandesmensch«, der Mensch, der zwar 
selbstverständlich ein lebendiger ist, in dessen Tun sich die in den Kopf aufgestiegene 
Vernunft aber gleichsam verselbständigt hat, um alles Wirken allein nach ihren Maß­
stäben zu gestalten. Und anders als der Gemütsmensch, der sich von vornherein dem 
durch die Sozialformen als lebendigen Einheiten gestifteten organischen Zusammen­
wirken mit anderen Menschen eingeordnet weiß, steht der Verstandesmensch allein, 
werden alle Dinge um ihn herum, »werden zuletzt auch alle anderen Menschen­
Wesen« für ihn zu biossen Werkzeugen, zu Mitteln für die Erreichung seiner 
Zwecke.34 In einer Hinsicht darf allerdings kein Mißverständnis aufkommen: Denn 

Vereinzelung heißt nicht, daß das Motiv der Selbsterhaltung für das Tun des Verstan­
desmenschen wegfiele. Vielmehr macht die Selbsterhaltung insofern eine Wandlung 
durch, als sie für den Verstandesmenschen nichts Unmittelbares mehr hat, ihn nicht 
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mehr, gleichsam 'von sich aus', in der Gesamtheit seines Tätigseins umgreift, sondern 
selbst in einem Vermittlungszusammenhang steht und sich als etwas 'bloß' Hergestell­
tes erweist, als aufgehoben in Übereinkünften, wie sie getroffen werden durch die In­
dividuen zuhanden der Realisierung gemeinsam vorgedachter Zwecke. 35 

Aus der so beschriebenen unterschiedlichen Beschaffenheit der Weltdinge, respektive 
der Dichotomie der die Weltdinge hervorbringenden Tätigkeiten, gewinnt Tönnies 
schließlich seine Variante des Verhältnisses von Historismus und Rationalismus. Der 
Grundgedanke dabei ist, daß die vom Verstandesmenschen geschaffenen Dinge, auf­
grund ihrer Herkunft aus dem Denken und mithin der dieses leitenden überwirk­
lichen, unverkürzten Vernunft, bloß 'für' die Wirklichkeit gemacht, ja der Wirklich­
keit richtiggehend verordnet werden, während die Produkte des Gemütsmenschen, 
was ihre Entstehung betrifft, »eingebildet« sind in die GestaItungen des konkreten 
Geschehens. Als allein aus der Vernunft kommend und ihrer Konstruktion nach prin­
zipiell den Kriterien der Allgemeinheit und Notwendigkeit gehorchend, sind die Ver­
standesdinge in ihrer Erscheinungsform auch der Zeitlichkeit enthoben, d.h. sie fmden 
in der Wirklichkeit, im Strom der einzelnen Ereignisse, zwar ihre Ausprägung, doch 
eignet ihnen selbst nichts Konkretes, weshalb sie ihrem Wesen nach unwirklich blei­
ben. Demgegenüber unterliegen die gemüthaften Dinge insofern der Zeitlichkeit, als 
sie an den sich fortwährend verändernden Kontexten, in denen sie zur Entfaltung 
kommen, unmittelbar teilhaben; auch sie gehen zwar nicht im Konkreten auf, sind 
aber ihrem Wesen nach dennoch nicht von ihm ablösbar. Mit anderen Worten: die 
Kräfte des Gemüts sind in ihrer Entäusserung auf bestimmte konkrete Erscheinungs­
formen angewiesen und insoweit auch selbst wirklich, als sie nur in diesen Formen 
zum Ausdruck gelangen können und die Formen selbst auch nur durch sie gleichsam 
zum Leben erweckt werden. Ein Stück weit ist die Evolution der konkreten Erschei­
nungsformen damit auch die Evolution der Gemütskräfte, und bedingt die Ausbildung 
der Gemütskräfte gleichzeitig die Evolution der dazugehörenden Erscheinungsfor­
men. Und ganz im Unterschied zu den Kräften der Vernunft stehen die Kräfte des Ge­
müts dergestalt zu bestimmten Wirklichkeitskontexten in einem eigentlichen Ent­
sprechungs-Verhältnis. Nur die Produkte der Gemüts, sprich: die organischen Sozial­
formen, bezeichnet Tönnies dabei als historische, da nur sie 'in' der Wirklichkeit 
gewordene sind, während er die nach Vernunftprinzipien konstruierten Verstandes­
dinge, sprich: die mechanischen Sozialformen, als über dem Fluß des Geschehens ste­
hend sieht, diesen vielmehr nach ihren Gesichtspunkten lenkend, »einer trägen Masse 
Bewegung (mitteilend)«36. Und auf diesem Hintergrund erweist sich daher die ro­
mantische Denkweise für Tönnies auch als die genuin historische, denn einzig sie bi 1-
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det, bedingt durch ihren Wirklichkeitscharakter, das wahrhafte Gegenstück zum Ra­
tionalismus. 
Worauf es Tönnies bei der Ausarbeitung des Verhältnisses von Historismus und Ra­
tionalismus entscheidend ankommt, ist der Umstand, daß der Begriff der »Sozial­
form« die »organisch-lebendigen Bildungen« und die »Institute mechanischen Cha­
rakters« umfaßt und daher - entsprechend einer Äusserung von Tönnies im bereits er- ' 
wähnten Brief an Paulsen vom 21.6.1885 - »der bekannte und ... in Deutschland so 
emphatisch ausgesungene Gegensatz von historischer und rationalistischer Ansicht 
der sozialen, politischen usw. Weltdinge insofern falsch ist, als diesen Dingen und 
ihrer Beschaffenheit selber bald die eine, bald die andere (Ansicht; P.-U. M.-B.) adä­
quat sein kann«37. Zuhanden einer Gesamtsicht der Sozialwelt ist die Berücksichti­
gung, und darüber hinaus sogar die Verbindung der beiden Ansichten folgerichtig un­
abdingbar, da nur unter dieser Voraussetzung der Aufstieg der Vernunft vom Herzen 
(oder Willen) in den Kopf, wie er sich in der geschichtlichen Abfolge von orga­
nischen und mechanischen Sozialformen vollzieht, in seiner Prozeßhaftigkeit begriff­
lich erfaßt zu werden vermag.38 Daß die angestrebte Gesamtsicht der Sozialwelt ein­
zig als Begriffskonstruktion möglich ist, steht für Tönnies außer Frage - ebenso wie es 
sich bei den Begriffen selbst erklärtermaßen um präsumtiv allgemeine Begriffe im 
Sinne der modemen Naturwissenschaften handeln muß.39 Nur dies bietet die not­
wendige Voraussetzung für die Durchschaubarmachung des sozialen Geschehens 
nach den ihm eigenen gesetzmässigen Zusammenhängen, weshalb denn auch »die re­
lative Wahrheit, welche dadurch erreicht [wird], mehr wert (ist) als die zahllosen klei­
nen absoluten 'faktischen Bestände', welche der Schnabel des unbefangenen und ob­
jektiven Forschers aus dem Miste der 'Quellen' herauspickt«40. Die Abfolge der So­
zialformen muß im Begriff richtiggehend vorgezeichnet werden, als »a priori konstru­
iertes Knochengerüst der Geschichte«,41 wozu es allerdings notwendig ist, die in 
Frage stehenden Ansichten in denselben konstitutiven Zusammenhang zu stellen, auf 
daß - entsprechend einer späteren Formulierung von Tönnies - ihr Hervorgehen eben­
so wie das der sozialen Verhältnisse begreifbar wird »aus einem Punkt«42. Nur so 
bleibt die angestrebte Gesamtsicht nicht in einem bloßen Nebeneinander der ein­
zelnen Ansichten stecken. Was die Realisierung dieses Vorhabens erschwert, ist indes 
der Umstand, daß nach Auffassung von Tönnies eben sowohl die historische als auch 
die rationalistische Ansicht je für sich zumindest ein »Stück der Wahrheit« über die 
soziale Wirklichkeit zu vermitteln vermögen, »in ihrer Weise« gewissermassen 
»recht« haben und auch weiter »recht« behalten sOllen,43 und dadurch eine Anglei­
chung der für die Trennung der Ansichten verantwortlichen Analyse-Gesichtspunkte 
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außer Frage steht. Vielmehr kulminiert die Erfüllung der gestellten Aufgabe im Er­
fordernis, die historische und die rationalistische Ansicht dergestalt in einer Gesamt­
sicht aufzuheben, daß von dem gesuchten einen Gesichtspunkt aus das zwischen 
ihnen bestehende Verhältnis begreitbar bleibt als eine fortwährende Antinomie, als 
eine Antinomie allerdings, die ausschließlich der Differenzierung eines Ganzen dient, 
weshalb für den Betrachter der Zugang zu beiden Ansichten stets gewährleistet sein 
muß - auch und gerade vom Standpunkt des einseitig durch die Vernunft geleiteten 
Denkens der Gegenwart aus. Denn allein die historische oder romantische Ansicht 
läßt uns die Sozial welt überhaupt erkennen als eine gewordene und macht uns den 
Blick frei auf die ihr vorangehenden Entwicklungsstufen. Zudem bedeutet die Sicht­
barmachung des vemunftbestimmten Zusammenlebens nach seinem Ursprung und 
seiner Geschichte für die Gegenwart eine eigentliche Selbstbesinnung, als damit die 
zeitliche und kontextuelle Spezifität des aktuellen Denkens selbst hervortritt. Und erst 
daraufhin wird die Beschäftigung mit der Vergangenheit in ihrer ganzen Problem­
trächtigkeit offenbar: als Erschließung einer fremden, der Konstitution nach einer nur 
ihr angemessenen Denkungsart verpflichteten Welt. Gerade in diesem Zusammen­
hang wird schlußendlich auch erklärlich, weshalb Tönnies an der Bewußtmachung 
des Unterschieds zwischen den Denkungsarten so sehr gelegen ist; denn nur dies kann 
uns vor dem Unrecht bewahren, »nach den komplizierten, aus einem langen Bil­
dungsprozeß hervorgegangenen Motiven unserer Gedanken (auch) diejenigen (des 
mittelalterlichen; P.-U. M.-B.) Volkes (abzumessen)«44. 

Anmerkungen: 

• Der folgende Beitrag ist ein Ausschnitt aus der Habilitionsschrift von Peter-Ulrich Merz-
Benz - übrigens weltweit die erste Arbeit, die Tönnies' zum Gegenstand einer Habilitations­
schrift gemacht hat. Aus der Schrift mit dem Titel »Tiefsinn und Scharfsinn - Die Einheit im 
Denken von Ferdinand Tönnies«, die voraussichtlich Ende 1993 erscheinen wird, ist der erste 
Punkt der Einleitung hier abgedruckt. - Die Red. 
1 Als Zeuge fi1r diese Selbsteinschätzung von Tönnies steht sein langjähriger Assistent Eduard 
Georg Jacoby; vg1. E. G. Jacoby, Einleitung, in: Ferdinand Tönnies - Friedrich Paulsen, Brief­
wechsel 1876 - 1908, hrsg. von Olaf Klose et a1., Kiel 1961, S. IX-XX, S. XlV. 

2 V gl. Ferdinand Tönnies. Gemeinschaft und Gesellschaft. Grundbegriffe der reinen Soziolo­
gie, 1935, achte Aufl. (nun zit: GuG8), S. XV. 

3 Diese zeitliche Abstufung läßt sich deshalb mit solcher Eindeutigkeit feststellen, da Tönnies 
die Lektüre der von ihm später, in den ersten beiden Vorreden zu »Gemeinschaft und Gesell-
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schaft« als Haupteinflüsse erwähnten Werke in seinen Briefen an Friedrich Paulsen stets ange­
kündigt und zumeist auch als vollzogen gemeldet hat; dies gilt im einzelnen für die Werke von 
Sir Henry Maine (vg1. GuG8: XXIII; Ferdinand Tönnies - Friedrich Paulsen, Briefwechsel 
1876 - 1908, hrsg. von OlafKlose et al ., Kiel 1961 [nun zit: TPBw], 67 u. 98; Ferdinand Tön­
nies, Ferdinand Tönnies, in: Raymund Schmidt [Hrsg.], Die Philosophie der Gegenwart in 
Selbstdarstellungen, Leiptzig 1922 [nun zit: PT] 15), Johann Jakob Bachofen (vg1. GuG8: 
XXIII; TPBw: 156), Lewis Morgan (vg1. GuG8: XXIII; TPBw: 178), Otto von Gierke (vg1. 
GuG8: XXIII; TPBw: 174,178 u. 210; PT: 12 u. 15), Karl Marx (v gl. GuG8: XXIII; PT: 10 u. 
bes. 15), Auguste Comte (vgl. GuG8: XXII; TPBw: 163), Herben Spencer (vgl. aua8: XXII; 
TPBw: 125; PT: 13), Alfred Schäffle (vgl. Gua8: XXII; TPBw: 71), Adolph Wagner (vgl. 
GuG8: XXII; TPBw: 53; PT: 12), Emile de Laveleye (vg1. Gua8: XXXII; TPBw: 62 u. 67) und 
Rudolph von Jhering (vg1. GuG8: XXXIII; TPBw: 58, 69, 71, 78, 102 u. 210; PT: 12). 
Der Briefwechsel mit Friedrich Paulsen ist überhaup die Quelle für die 1critische Nachkonstruk­
tion der historischen Genesis von Tönnies' wissenschaftlichen und philosophischen Ansichten; 
und er wird dabei noch aufgewertet durch den Umstand, daß er in Tönnies' Beitrag zur »Philo­
sophie der Gegenwart in Selbstdarstellungen« eine willkommene, weil eine Fülle von biogra­
phischen Daten mitliefemde Ergänzung besitzt (vgl. PT: passim). Im Juni 1876 beginnend, 
knapp ein Dreivierteljahr nachdem Tönnies in Berlin Paulsens Bekanntschaft gemacht hatte, er­
streckt sich dieser Briefwechsel - wenn auch unterbrochen durch längere Perioden des Schwei­
gens - über mehr als drei Jahrzehnte hinweg, um erst im August 1908, mit dem Tode Friedrich 
Paulsens, sein Ende zu fmden. Von diesem Zeitpunkt an geht die Rolle eines Forums der Ge­
dankenentwicklung und des Gedankenaustauschs vollends über an Tönnies' Briefwechsel mit 
dem dänischen Philosophen Harald Höffding (vg1. Ferdinand Tönnies - Harald Höffding -
Briefwechsel, hrsg. und kommentiert von Comelius Bickel und Rolf Fechner, Berlin 1989 [nun 
zit.: THBw) - einen Briefwechsel, der zwar bis 1931 reicht, seinen Ausgang aber erst 1888 
nimmt, ein Jahr nach Erscheinen der ersten Ausgabe von »Gemeinschaft und Gesellschaft«, 
und rur den eigentlichen Formierungsprozeß der Tönniesschen Gedankenwelt daher keine Be­
deutung besitzt. 
Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang auch Tönnies' Bekanntschaft mit Carl Franklin Ar­
nold, dem späteren Professor rur Kirchengeschichte. Diesen hatte Tönnies im März 1873, also 
noch vor seiner Studienzeit in Berlin und seinem Zusammentreffen mit Paulsen, beim 
»Fuchsenbrermen« der Kartellburschenschaft Bubenruthia in Erlangen kennengelernt und war 
mit ihm sofort in einen »lebhaften Briefwechsel« eingetreten. Dun, dem an »philosophischer 
Bildung bedeutend (überlegenen)«, verdankt er nach eigenen Aussagen die Eröffnung »neuer 
Horizonte«, darunter vornehmlich der »mystisch-theologischen Denkungsart« und der Sphäre 
des »Alogischen«, mithin beides »Horizonte« jenseits der Rationalität (vgl. PT: 5 f.). Daß ge­
rade die dadurch bewirkte Neuorientierung innerhalb von Tönnies' Interessen für die Entwick­
lung seines Denkens von größter Tragweite gewesen ist, wird sich in Kürze zeigen. Letzte Ge­
wißheit über Amolds Einfluß auf Tönnies dürfte indes nicht zu erlangen sein, da wichtige Un­
terlagen betreffend ihren Gedankenaustausch fehlen. Denn während Amolds Briefe an Tönnies 

Seite 93 Tönnies-Forum 2/92 



Ferdinand Tönnies' Erkenntnisabsicht 

erhalten geblieben sind und im Handschriften-Archiv der Schleswig-Holsteinischen Landesbi­
bliothek in Kiel auf ihre Erschließung warten, müssen Tönnies' Briefe an Arnold bis heute als 
verschollen gelten. 

5 TPBw: 6l. 

6 Vgl. TPBw: 6l. 

7 TPBw: 62. 

8 TPBw: 6l. 

9 TPBw: 61 (die Hervorhebung ebenso wie der in Klammern gesetzte Artikel stammen von 
mir; P.-U. M.-B). 

10 Beachtenswert ist. daß Tönnies bereits zu diesem frühen Zeitpunkt. gleichzeitig mit der For­
mulierung des Grundmotivs seines Denkens. den Gedanken einer ursprünglichen. archaischen, 
ja »abergläubischen« Religion als Bestimmungsgrund von Lebensformen. und mithin Sozial­
formen, einführt. Diesen Gedanken hat Tönnies später ausgebaut zu einem tragenden Bestand­
teil seiner Theorie der Gemeinschaft (vgl. GuG8: 12 ff.; sowie Peter-Ulrich Merz-Benz. Die be­
griffliche Architektonik von »Gemeinschaft und Gesellschaft«. in: Hundert Jahre »Gemein­
schaft und Gesellschaft«. Ferdinand Tönnies in der internationalen Diskussion. hrsg. von Lars 
Clausen und Carsten Schlüter. Leverkusen 1991. S. 31-64 [nun zit: Merz-Benz 1991b). Ab­
schnitt TI). 
Im übrigen erinnert diese Vorstellung einer »abergläubischen« Religion stark an die des öfteren 
als Inspirationsquelle der Eichendorffschen Dichtung genannte »Volksfrömmigkeit« - eine Va­
riante der Verbundenheit im Glauben, die in ihrem Aufgehen in den Gebräuchen der einfachen 
Leute als viel ursprünglicher gilt als die Zusammengehörigkeit, wie sie gestiftet wird durch die 
kirchlichen Institutionen (vgl. Paul Stöcklein. Joseph von Eichendorff. Reinbek 1963. S. 17 f.). 

11 TPBw: 61. 

12 Daß das glaubensorientierte. allgemein nach prä-rationalen Kriterien sich vollziehende Zu­
sammenleben seinen Grund im Gemeinschaftsganzen besitzt. während das primär vernunft­
mäßig gestaltete soziale Zusammenleben vom Individuum ausgeht. ist ein Gedanke. den Tön­
nies nachmals zu einem entscheidenden Bestandteil des Theorems von »Gemeinschaft und Ge­
sellschaft« aufrücken läßt. 
13 TPBw: 62. 

Für den Rekurs auf die sogenannte »abergläubische Religion« macht Tönnies im übrigen allein 
die Einsicht in empirische Sachverhalte geltend; denn sicherlich kann »man« dieser Religion 
»ja viel übles nachsagen ...• aber man muß sich darüber klar sein, daß sie. wenn auch in 
wechselnden Formen. nach der bisherigen geschichtlichen Erfahrung das Leben der Völker. so 
lange es auf gesunden und vernünftigen (d.i. wenigstens ihrem Kerne nach so beschaffenen) 
wirtschaftlichen und sozialen Zuständen ruhte. begleitet hat und mit ebendenselbigen auch un­
tergegangen oder doch verdorben und zum Gespött oder zur Lüge geworden ist« (TPBw: 61 f.). 

14 Die Begriffe der »Romantik« und der »romantischen Denkweise« hat Tönnies keiner weite­
ren Klärung unterzogen. Sie dienen ihm offensichtlich allein zur Anzeige des erstmals ins Auge 
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gefaßten Gegenstandes sowie der mit diesem assoziierten Form der bewußtseinsmäßigen Ver­
gegenwärtigung. Eine spätere. ebenfalls in einem Brief an Friedrich Paulsen gemachte Äusse­
rung Tönnies' (vgl. TPBw: 92 u. 91) läßt indes vermuten, daß die Kritik der Anhänger der Ro­
mantik an der Vertragstheorie Fichtes und Kants. und insbesondere dem darin enthaltenen »ver­
nünftigen« Bezugsverhältnis von Individuum und Gesellschaft. im Prinzip wohl durchaus seine 
Zustimmung fand. Denn daß die Gesellschaft diesseits jedes normativ-vernünftigen Begrün­
dungszusammenhangs primär ein »empirisches Datum« sei (vgl. Friedrich Schlegel. Kritische 
Ausgabe seiner Werke, xm Bd .• 2. Abt.: Die Entwicklung der Philosophie in zwölf Büchern. 
München, Paderborn. Wien 1964. S. 110) und daher der Anteil der Vernunft am Zustandekom­
men menschlicher Beziehungen keinesfalls überschätzt werden dürfe. ansonsten das wahre We­
sen dieser Beziehungen. ihr Fundiertsein in den nicht-rationalen Instinkten, Gefühlen. Gewohn­
heiten, Gebräuchen sowie Abhängigkeiten von Familie. Sippe etc .• aus dem Blick gerate. ent­
spricht unmittelbar der von ihm indirekt geführten Klage. wir verfügten über keine mit der Ge­
nese unserer Sozialwelt befaßte Denkweise mehr und wüßten insbesondere die Zusammenhalt· 
stiftende Kraft der sogenannten vorwissenschaftlichen Religion nicht zu würdigen. Und wie die 
Romantiker interpretiert auch Tönnies an dieser Stelle die Vorstellung eines vernunftgeleiteten 
Zusammenlebens noch als Faktum und nicht bloß als theoretische Norm. über die Adaption 
ihres Begriffs hinaus wollte sich Tönnies auf den Standpunkt der Romantik allerdings nicht ein­
lassen, da er die darin angelegte Frontstellung zwischen vernünftigem und 'vorvernUnftigem' 
Zusammenleben von Anfang an ablehnte. Was er in Anspruch nahm. war einzig den durch die 
»Romantik« vermittelten Eintritt in die Entstehungszeit der sozialen Existenz. Er hat denn auch 
- entsprechend seiner Intention, von der »Historie und Kritik fremder Theorie« vorzustossen 
zur »Begründung eigener Ansichten« (vgl. TPBw: 78) - für sein theoretisches Anliegen bald 
adäquatere Begriffe gefunden. womit es sich für ihn erübrigte. weiter von »Romantik« oder von 
»romantischer Denkweise« zu sprechen. 
15 TPBw: 92. 

16 Vgl. Friedrich Paulsen, Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Kantischen Erkenntnis­
theorie. Leipzig 1875 [nun zil.: Paulsen 1875], S. VTI f. u. 4-28. Zwar hatte Tönnies schon im 
Winter 1874, während seiner Rekrutenzeit in Jena, mit der Lektüre der »Kritik der reinen Ver­
nunft« begonnen (vgl. FT: 7), doch sein Verständnis von Kant verdankt er im wesentlichen 
Friedrich Paulsen, wie es dieser im Wintersemester 1875{76 erstmals vortrug. Paulsen hatte 
sich damals gerade mit seiner Arbeit über die »Entwicklungsgeschichte der Kantischen Er­
kenntnistheorie« habilitiert und begann nunmehr zu lesen. 
Gleichsam als Bestätigung hält Tönnies in seinem an Friedrich Paulsen gerichteten Brief vom 
11. 3. 1878 fest, daß es seit Kant in Deutschland üblich geworden sei, als wesentliches Merk­
mal des Begriffs der Philosophie das Problem anzusehen, welches wir das erkenntnistheore­
tische nennen. Man habe dieses daher auch als Eintei/ungsgrund wenigstens für die Geschichte 
der sogenannten neueren Philosophie zu benutzen sich gewöhnt; und danach zerfalle dann die­
selbe in ihrem Verlauf bis Kant in eine Reihe des Empirismus und eine des Dogmatismus oder 
Rationalismus. wobei als eine Entartung des Empirismus der Skeptizismus betrachtet werde, 
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Tönnies betont zwar hier noch, er wolle nicht erörtern, inwieweit diese Einteilung zweckmäßig 
und der ihr zugrundeliegende Begriff von Philosophie empfehlenswert sei, sondern dieses 
Schema als ein gegebenes ansehen, doch bleibt dies das einzige Mal, wo er solche Vorbehalte 
anbringt (v gl. TPBw: 11f.). Denn bereits in seiner ersten wissenschaftlichen Publikation nach 
der Dissertation, dem vierteiligen Artikel »Anmerkungen über die Philosophie des Hobbes«, 
verwendet Tönnies bei der Analyse der in Hobbes' Werk »Elements of Law: natural and poli­
tic« festgestellten »zwei Gattungen von Erkenntniß« den Gegensatz von Empirismus und Ra­
tionalismus als das Deutungsschema (vgl. Ferdinand Tönnies, Anmerkungen über die Philoso­
phie des Hobbes, 2. Artikel, in: Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie, 1880,4. 
Jg., S. 53-74 [nun zit.: APdH m, S. 56, passim), was urunittelbar der Feststellung von Paulsen 
entspricht, Hobbes sei der »erste, der die Unterscheidung von rationalen Begriffswissen­
schaften und empirischer Erkenntniss von Thatsachen gemacht« habe (Paulsen 1875: 6 [Anm. 
1]). In derselben Funktion erscheint der besagte Gegensatz bei Tönnies auch in der zwei Jahre 
später erschienenen Rezension von Gustav Glogaus »Abriss der philosophischen Grundwissen­
schaften. Erster Theil: Die Form und die Bewegungsgesetze des Geistes« (vgl. Ferdinand Tön­
nies, in: Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie, 1882,6. Jg., S. 238-245 [nun zit.: 
GloRezJ, S. 239). Und wiederum ein Jahr später, in der im Zweiten Artikel der »Studien zur 
Entwicklungsgeschichte des Spinoza« gegebenen Darstellung der »drei Phasen des philoso­
phisch wissenschaftlichen Denkens«, und insbesondere der Charakterisierung von Spinoza als 
»C/assiker des Rationalismus«, wird Paulsens Habilitationsschrift von Tönnies sogar zitiert 
(vgl. Ferdinand Tönnies, Studien zur Entwicklungsgeschichte des Spinoza, 2. Artikel, in: Vier­
teljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie, 1883, 7. Jg., S. 334-363 [nun zit.: StEdSp IIJ, 
S. 356). Daß dieser in seinen eigenen erkenntnistheoretischen Erörterungen schließlich einsetzt 
mit der Gegenüberstellung von Wolffschem Rationalismus und Humeschem Empirismus, um 
auf diesem Hintergrund seine Deutung des übergangs von Hume zu Kant vorzutragen, ent­
spricht gleichfalls vollumfänglich der Intention der von Paulsen gezeichneten Entwicklungsge­
schichte der Erkenntnistheorie und steht mithin als konsequente Abrundung des bisher gezeich­
neten Bildes. Allerdings darf nicht verschwiegen werden, daß Tönnies sich in seiner eigenen 
Erkenntnistheorie vom empiristischen Standpunkt Friedrich Paulsens insoweit entfernt, ja prin­
zipiell abhebt, als er dessen evolutionstheoretische Begründung des Erkenntnisvermögens, und 
darin einbeschlossen sogar der Bewußtseinskategorien, seinerseits als Erläuterung einer meta­
physischen Wirklichkeitskonstitution auffaßt bzw. diese durch jene verdeutlicht sieht (vgl. 
GuG8: XVff.; Paulsen 1875: VII u. 23 ff.; Peter-Ulrich Men-Benz, Das Werden der Sozialwelt 
aus dem Allzusammenhang der natürlichen Lebenserhaltung. Die Tönniessche Variante einer 
emanatistischen Erkenntnistheorie, in: »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. Fragen und Quellen zur 
Tönnies-Forschung, hrsg. von Lars CIausen und Carsten Schlilter, Hamburg 1991. S. 31-48 
[nun zit.: Merz-Benz 1991a], S.24 ff.). 
17 TPBw: 92. 

18 TPBw: 92. 
19 TPBw: 92. 
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20 Vgl. Immanuel Kant, Werke in zwölf Bänden, hrsg. von Wilhelm WeischedcI, Band III 
(Kritik der reinen Vernunft), Wiesbaden 1956, S. 33 (B XXX). 
21 TPBw: 91. 

22 Vgl. TPBw: 92. 

23 TPBw: 91. Für diese Unterscheidung von »Gläubigkeit« und »Frömmigkeit« bezieht sich 
Tönnies pauschal auf Paul de Lagarde, welcher seit 1869 als Professor der orientalischen 
Sprachen in Göningen wirkte, daneben aber vor allem durch seine theologischen und religions ­
politischen Äusserungen Aufsehen erregte. Es steht zu vermuten, daß Tönnies' Vertrautheit mit 
dem Lagardcschen Denken zurückgeht auf die Kenntnisnahme von dessen 1878 bis 1881 ge­
sammelt in zwei Bänden erschienen »Deutschen Schriften«. Den Begriff der »Frömmigkeit« 
verwendet Tönnies seinerseits als Synonym für die »Wlwissenschaftliche«, »eigentlich aber­
gläubische Religion« (TPBw: 61), welche bestimmt ist durch ihre Feindseligkeit oder zu­
mindest Gleichgültigkeit gegen die »wissenschaftliche Denkungsart«. Beide Begriffe fallen in­
des unter den Begriff des archaischen Gemeinschaftsglaubens, als sie dazu angetan sind, eine 
Form des sozialen Verbundensein zu bezeichnen, die jeglichem Bestimmtsein durch die Ver­
nunft fernsteht. 
24 TPBw: 92. 

25 TPBw: 91. 
26 TPBw: 91. 

27 Vgl. TPBw : 217. 

28 TPB w: 217. 

29 Vgl. TPBw : 217. 
30 TPBw: 217. 
31 GuG8: 92. 
32 GuG8: 90. 

33 Vgl. TPBw: 217 (Hervorh. v. mir; P.-U. M.-B.). 

34 Vgl. TPBw: 217. Zur Versinnbildlichung dieses Prozesses spricht Tönnies hier von den 
»Pferden«, die wie »zuletzt auch alle anderen Menschen-Wesen für ihn (den Verstandesmen­
schen; P.-U. M.-B.) zu toten Maschinen, und zu eventuellen seinen Maschinen« werden, wobei 
er - mit Bezug auf Marx - die Wirklichkeitsauffassung des Verstandesmenschen einem be­
stimmten Abschnitt der GesellschaftsentwicklWlg zuordnet, indem er sie als Blick »mit den 
Augen der Manufaktur-Periode« charakterisiert. 
35 Wiederum gilt es auf einen zentralen Sachverhalt der Tönniesschen Gedankenentwicklung 
hinzuweisen: denn in all ihren Charakteristika sind die mit dem Gemüts- respektive Ver­
standesmenschen identifizierten Varianten der Wirklichkeitsgestaltung erkennbar als Vorweg­
nahmen derjenigen Tätigkeiten, wie sie - gemäß dem späteren Ausbau der Tönniesschen So­
zialtheorie - hervorgehen aus dem »Wesenwillen« respektive dem »Kilrwillen«; und das muß 
heißen: gerade der Tätigkeiten, welche verantwortlich zeichnen für die Hervorbringung und die 
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Aufrechterhaltung der Sozialformen der »Gemeinschaft« respektive der »Gesellschaft« (vgl. 
GuG8: XXXIII, 73 ff. u. 106 f.) . 
36 GuG8: 91. 

37 TPBw: 216f. 

38 In einem erst 1955 publizierten, aus dem Nachlaß Tönnies' stammenden Text-Entwurf heißt 
es dazu: »Der Ursprung meiner soziologischen Begriffe liegt in dem filr Deutschland bedeu­
tenden Gegensatz der historischen gegen die rationalistische Denkungsart und Schule, welcher 
Gegensatz der vorherrschenden (doch nicht der seinigen; P.-U. M.-B.) Auffassung nach mit der 
Überwindung der rationalistischen durch das historische Denken gelöst worden sei« (Ferdinand 
Tönnies, Die Entstehung meiner Begriffe Gemeinschaft und Gesellschaft. FUr Earle Eubank, in: 
Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, 1955,7. Jg., S. 463-467, S. 463 [Titel 
von der Redaktion]). 
39 Vgl. APdH II: 70; GuG8: XIX. 

40 TPBw: 146. 

41 TPBw: 146. 

42 Vgl. GuG8: XXXIII. 

43 Vgl. Ferdinand Tönnies, Zur Einleitung in die Soziologie [zuerst 1899], in: ders., Soziolo­
gische Studien und Kritiken, Erste Sammlung, Jena 1925, S. 65-74, S. 71. 

44 TPBw: 61 (die erste der in Klammem gesetzten Einfilgungen stammt ebenfalls von mir; P.­
U. M.-B.) . 
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Die Tönnies-Edition 
als zukünftiger Schwetpunkt der »Tönnies-Forschung« 

Vom Werk Ferdinand Tönnies', einem der unbestrittenen Klassiker der Soziologie, 
sind im Buchhandel gegenwärtig nur noch wenige Titel greifbar. Dieser mangelnden 
Verfügbarkeit stehen eine zunehmende7 Rückbesinnung und ein zunehmendes Inter­
esse an Tönnies gegenüber, das durch wissenschaftliche Arbeiten [siehe dazu oben 
»Tönnies in der Diskussion«] und Symposien dokumentiert wird. Der leider schon 
Tradition gewordenen Fehleinschätzung seines Denkens kann ohne eine Präsentation 
seines Werkes nur schwer entgegengewirkt werden. 
Das soziologische Werk von Tönnies ist, ganz im Gegensatz zu den gängigen Miß­
verständnissen, gerade durch die Auseinandersetzung mit den Problemen und den Ge­
fahren der modemen Kulturentwicklung geprägt. Es setzt sich in ganz aktueller Weise 
mit Arbeitslosigkeit, Verbrechensbekämpfung, Wirtschaftskrisen, Gefährdungen des 
Gemeinschafts- und Familienlebens auseinander und mit den tieferen Gründen der 
Alternativbewegungen und Genossenschaftsentwicklungen. Tönnies' Interesse, allge­
meine ethisch-philosophische Probleme in wissenschaftliche Fragestellungen umzu­
wandeln und sein damit verbundener methodischer Rückgriff auf die Frühaufklärung 
des 17. Jahrhunderts und die Strömungen der 'wissenschaftlichen Philosophie' des 
späten 19. Jahrhunderts sowie den Neopositivismus des frühen 20. Jahrhunderts in 
Verbindung mit dem aktuellen Psychologismus, führten zu philosophischen, theore­
tischen und empirischen soziologischen Studien, die ihren Urheber fälschlicherweise 
als »Naturalisten« bis hin zum »Sozialromantiker« erscheinen ließen. Sein Grund­
theorern von »Gemeinschaft und Gesellschaft« und den ihm korrespondierenden Wil­
lensformen des Wesen- und Kürwillens sind Instrumente zur Konstruktion der Sozio­
logie als Wissenschaft, indem sie die Auflösung kompakter sozialer Zusammenhänge 
in ein Geflecht von Willensakten ermöglichen. Indem Tönnies zwei Wirklichkeitsbe­
reiche festlegt, nämlich den Bereich der historischen Traditionen und den Bereich der 
zweckrational konstruierten systematischen sozialen Zusammenhänge mit den ver­
bundenen epistemologischen Prinzipien des analytischen Denkens (adäquat den Na­
turwissenschaften) und des 'wesenwilligen' Denkens (adäquat der Kunst), thematisiert 
er das große Thema einer Theorie der Rationalität der Neuzeit. Seine spezifische Kri­
tik der Modeme, die gerade nicht in einen Traditionalismus zurückfällt, stellt zugleich 
eine Kritik der modemen Rationalisierungsprozesse und der Wissenschaft dar, ohne 
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die Züge der VemWlfts- und Wisssenschaftsfeindlichkeit zu besitzen, die oft eine der­
artige Kritik begleiten. 

Der aktuellen Neuentdeckung der Tönniesschen kategorialen Dichotomie von Ge­
meinschaft und Gesellschaft - z.B. in den Modifikationen von LebensweIt und System 
- steht die geschilderte Verfügbarkeit seines publizistischen Wirkens gegenüber. Eine 
Ferdinand-Tönnies-Gesamtausgabe (Sigle: TG) gilt deshalb allgemein als wissen­
schaftliches Desiderat. Eine TG soll einerseits ermöglichen, daß die Entwicklungs­
und Rezeptionsgeschichte Tönnies' verfolgt werden kann, sie soll aber auch Doku­
mente und Materialien zur Verfügung stellen, die einer zeitkritischen Auseinander­
setzWlg mit seinen geistigen Vorstellungen den Weg ebnet Durch seine exponierten 
Stellung in der Geschichte der Soziologie und seine lang währenden Präsidentenschaft 
in der Deutschen Gesellschaft für Soziologie ist an seine Person auch besonders eng 
die EntwicklWlg der Soziologie zum Status einer Einzelwissenschaft geknüpft. Abge­
sehen von diesen Bezügen enthält sein Werk aber auch eine durchlaufende Deutung 
der Zeitgeschichte mit ihren politischen Wld sozialen Zäsuren am Ende des 19. und zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts. 

Die Ferdinand-Tönnies-Gesamtausgabe strebt grundsätzlich die Veröffentlichung 
aller von Tännies' publizierten Texte an, Wld zwar auf der Basis der Chronologie 
ihres Erscheinens. Die TG ist auf 23 Bände mit jeweils ca. 600 Seiten und einem zu­
sätzlichen Registerband (Band 24) konzipiert; der 23. (Doppel-)Band wird Schriften 
aus dem Nachlaß enthalten. Die Werke sollen unter wissenschaftlichen Kriterien kri­
tisch erschlossen werden. Das Hauptwerk »Gemeinschaft und Gesellschaft« soiI hi­
storisch-kritisch erschlossen werden. Der Entwurf für einen Editionsplan der Tönnies­
Gesamtausgabe in 24 Bänden geht von dem Organisationsprinzip aus, daß das veröf­
fentlichte Oeuvre von Ferdinand Tönnies in seiner chronologischen Entwicklung dar­
gestellt werden soll. Dabei bilden die Monographien Schwerpunkte der Präsentation. 
Praktisch führt dieses Prinzip zur folgenden Feinstrukturierung der einzelnen Bände: 

I . Monographien, die in den Titel des Bandes eingehen. 

2. Aufsätze, Abhandlungen, Artikel, Herausgaben (FortsetzWlgen sind grundsätz­
lich datiert mit dem Erscheinungsdatum des ersten Beitrages). Im Titel des 
Bandes wird der Zeitraum genannt. 

3. Rezensionen, wenn der Titel eine Buchbesprechung entsprechend eindeutig aus­
weist (hat die Rezension jedoch einen eigenen Titel, wird sie als Abhandlung 
klassifiziert). 
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Vorworte, Nachworte, Einführungen, Ansprachen, Umfragen, Diskussionsbeiträge, 
EröffnWlgs- und Schlußansprachen, Tagungsberichte, Herausgaben, Nachrufe und 
Würdigungen, Buchanzeigen, Übersetzungen, anonyme und pseudonyme Veröffent­
lichungen sowie Veröffentlichungen in fremden Sprachen sind in das chronologische 
Prinzip eingeschlossen und werden den entsprechenden Bänden zugeordnet. 

Als Gesamtherausgeber sind der Kieler Universitätsprofessor und Präsident der Ferdi­
nand-Tönnies-Gesellschaft Dr. Lars C1ausen (federführend), der Hamburger Universi­
tätsprofessor Dr. Alexander Deichsel, sowie Dr. Cornelius Bickel, Dr. Rolf Fechner 
und Dr. Carsten Schlüter-Knauer genannt. Als Editoren wollen bisher mitwirken: Dr. 
Jendris Alwast aus Kiel, Prof. Dr. Arno Bamme aus Klagenfurt, Dr. Klaus Frerichs 
aus Horneburg, Dr. Dieter Haselbach aus Bonn, Prof. Dr. Klaus H. Heberle aus 
Louisville, Dr. Peter-Ulrich Merz-Benz aus Zürich, Dr. Arno Mohr aus Heidelberg, 
Dr. Emanuel Richter aus Kassel, Dr. Dr. Günther Rudolph aus Berlin, Dr. H. Walter 
Schmitz aus Bonn, Prof. Dr. Sibylle Tönnies aus Eutin, Prof. Dr. Manfred WaIther 
aus Hannover, Dr. Rainer Waßner aus Hamburg, Dr. Jürgen Zander aus Kiel, Dr. 
Harm-Peer Zimmermann aus Kiel. 

Da die TG bisher keine finanzielle Unterstützung erhält, ist der zeitliche Ablauf der 
editorischen Arbeiten, die weitgehend »ehrenhalber« und neben der beruflichen Tä­
tigkeit erfolgen müssen, schlecht kalkulierbar. Die Herausgeber hoffen aber, daß die 
ersten Bände Ende 1993 im Walter de Gruyter Verlag, Berlin / New York, erscheinen 
werden und daß eine kontinuierliche Herausgeberschaft trotz der zur Zeit schwierigen 
Bedingungen möglich sein wird. 
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Verzeichnis der nachgelassenen Schriften von Ferdinand Tönnies 

In Hinblick auf den Band 23 der Tönnies-Edition (posthuma) sind hier nur solche 
Texte von Tönnies ausgewählt worden, die die Form literarischer Selbständigkeit bie­
ten (unabhängig davon, ob der Text vollständig erhalten oder vollständig gediehen ist: 
aber der erkennbaren Absicht des Verfassers nach sollte die Schrift einen eigenständi­
gen, literarischen Wert haben, sich eventuell an einen Hörer oder Leser oder sonst­
welches Publikum wenden und zudem eine sprachlich geschlossene Gestalt haben. Es 
fallen daher keine bloßen Notizen, Exzerpte, Stichwörter o. dgl. darunter. Zudem 
scheiden aus dem Nachlaßband alle Manuskripte aus, die Vorstufen, Varianten oder 
Entwürfe zu Werken darstellen, die zu Tönnies' Lebzeiten veröffentlicht wurden: Die 
Auswertung solcher Manuskripte dürfte Aufgabe der jeweiligen Bandherausgeber der 
einschlägigen Werke sein: sei es, daß sie sich mit diesen Vorformen nur im Kommen­
tar auseinandersetzen, sei es, daß sie sie in Gänze edieren wollen, wie es z.B. bei 
»Gemeinschaft und Gesellschaft« als historisch-kritischer Editionsform wohl nötig 
sein dürfte. Werden alle diese Texte vom Posthuma-Band abgezogen, so bleiben 
schätzungsweise Texte im Umfang von 900 Druckseiten (ca.2.722.00 Anschläge) 
übrig. 

Signatur1 Titel und Bemerkungen Umfang2 Schriftart 3 + 

Lesbarkcit4 

Cb 54.15: 01 (Lebenserinnerungen aus dem Jahre 1935)5 121.300 

Cb 54.32: 03 Die Tatsache des Wallen.6 238.690 

Cb 54.32: 04 Reformen der Strafgerechtigkeit 366.600 (94 5., 4~ S 2 

Cb 54.33: 04 Dienstpflicht im Kriege 4.500 (5 5 .• sO) S 3 

Cb 54.33: 05 (Zur Verfassungsgeschichte Nordfrieslands)7 30.000 

Cb 54.33: 07 Internationale Politik [Ansprache(?) in eng!. Sprache] 2 760 (2S .• 8~ L 3 

Cb 54.33: 08 D. Logik des Generals Ludendorff8 4.400 (11 5 .. 8~ S 4 

Cb 54.33: 13 Wahllcampf 8.300 (8 5 .. sO) S I 
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Cb 54.33: 19 

Cb 54.33: 25 

Cb54.34: 01 

Cb 54.34: 02 

Cb 54.34: 03 

Cb 54.34: 06 

Cb 54.34: 07 

Cb54.34: 08 

Cb54.34: 09 

Cb 54.34: 10 

Cb 54.34: 

14/15 

Cb54.34: 16 

Cb 54.34: 29 

Cb 54.34: 30 

Cb54.34: 31 

Cb 54.34: 33 

Cb 54.34: 

34-39 

Cb 54.34: 40 

Cb 54.34: 41 

Cb54.34: 43 

Cb 54.34: 44 

Cb 54.34: 47 

Cb 54.34: 48 

Cb 54.34: 49 

Cb 54.34: 55 

Cb 54.34: 58 

Cb 54.34: 

63/64 

Cb 54.34: 65 

Cb 54.34: 67 

Cb54.34: 73 

Cb 54.34: 74 

Cb 54.34: 75 

Cb 54.34: 76 

Cb 54.34: 95 
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D. Entwicklung der sozialökonom. Verhältnisse 

im griech. Altertum 64.500 (46 s .. 8~ S 

D. Platonische Republik [u?] 76.000 (56 5 .• sO) S 2 

Ein anderer Brief tu?] 76.000 (42 s .. 4~ T 

Anmerkungen zu Partei programmen tu?] 190.000 (7 s .. 4 ~ S 34 

Ansicht der neueren Geschichte 10 25.000 

D. Besudelung Professors Baumgartens 11.000 (6 s .. 4~ T 

D. Bewegung der Bevölkerung 13.000 (7 s .. 4~ T 

(BIÜnings Rede in Gen/) [u?] 7.500 (4 5 .• 4~ T 

Demokratie [Vortrag] 2500(2S .• 4~ S 4 

D. Entwicklung der Sozialpolitik 18.000 (10 s .. 4~ T 

Friedensappell 17 .000/(7 5 .. 4~ L 2 

[Fassung in eng!. und eut. Sprache] 17.500 (17 S .• 4~ L I 

GeburtenUberschuß u. Rassenfrage 7.200(4S .. 4~ L/T 1 

G. E. Lessing tu?] 36.750 (42 5 .. 4~ S 4 

D. Marxismus tu?] 20.000 (11 s .. 4°) S/L 2-4 

Marxismus u. Christentum tu?] 16.500 (8 S .. 4~ L 3 

D. nationale Opposition tu?] 20.000 (11 5 .• 4~ T 

Neue Botschaft 

[verschiedene Fassungen mit abweichenden Titeln] 123.000 (68 5 .• 4~ S/T 1-5 

Nietzsche [verschiedene Texte] 40.000 (12 s .. 4~ S 2-4 

Wilson. der Oberrichter Europas 49.000(25S .• 4~ L 3 

D. Öffentliche Meinung u. d. Wahrheit tu?] 25 .000 (14 5 .. 4~ T 

Parallelitlit tu?] 24.000 (13 5., 4~ T 

Reformen 45.000 (14 s., 40) L 

Reichspräsidentenwahlen [Fragm., u?] 7.200 (4 S., 4~ T 

Republik. u. monarchisL Stutsbewußtsein [u?] 15.000 (8 S.,4~ T 

D. Tatbestand Gewissen 70.200 (39 s., 40) T 

Über die Aufgabe der Philosophie [u?] 11.000 (65., 4~ T 

Was lernen wir aus den Prinzipien 

der Deszendenztheorie? 81.000 (45 s., 40) S 3-4 

Weltfriede und Volksfriede. Offener Brief [u?] 60.000 (33 s., 4~ T 

Wunderglaube und Wissenschaft in der sozialen Frage 15.000 (8 5., 4~ T 

Hobbes (Rundfunkvortrag] 18.000 (17 S ., 4~ L 

Hobbes' Religionsphilisophie tu?] 61.000 (68 s., 4~ L 2 

Hobbes und Spinoza tu?] 65.000 (36 5., 40) T 

Zu Harald Höffdings Gedächtnis 11 12.000 

Meine Beziehung zu Harald Höffcling 12 6.000 
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Cb 54.34: 96 (Lehr- und Redefn:iheit)12 29.000 

Cb. 54.34: 98 Der Begriff der GcselJschaft 18.000 (10 5., 411 T 

Cb 54.35: 01 Naturrecht [Vorlesung WS 1881/82] 120.000 (70 5., sOl S 3 

Cb54.35: 12 ElementederEthilt [Vorlesung WS 1881/82) 45.000 (16 5., sl1 S 3 

Cb 54.36: 04 Gurewitsch [Rezension) 7.500 (4 5., sO) S 4 

Cb 54.36: 06 Wirtschaftsstatistilt [Rezension] 30.000 (15 5., SO) T 

Cb 54.36: Bosse 70.000 (38 5., sOl ur 1-3 

09/10 [Rezension] 

Cb 54.36: 11 Pieper [Rezension) 14.000 (75., 411 T 

Cb 54.36: 17 Bärenbach [Rezension) 3.600 (25., sO) S 2 

Cb 54.41: !hering, d. Zweck im Recht 84.000 (60 5., sl1 L 3 

17alb [Rezension) 

Cb 54.41: 64, Die Erneuerung des Naturrechts 88 .000 (85 5., sOl L 3-4 

1-3 [Vortrag 1880) 

Cb 54.41: 69 Sozialphil08. Ansichten der Geschichte 

[Vorlesung SS 1903, Schluß) 8.000 (1 5., sl1 S 3-4 

Cb 54.41: 102 Herr Präsident! [Wilson? - 1917, u?) 18.200 (4 5., 411 L 3-4 

Cb 54.42: 03 [Incipit:) Miuelalter und Neuzeit, sagen wir ... 

[Notizbuchteltt) 22.000 (30 5., 8~ S 4 

Cb 54.42: 17 Ethilt [Vortrag vor der Deutschen 

Gesellschaft für Ethische Kultur) 10.000 (U 5., 4 ~ S 3 

Cb 54.43:105 (0. Entstehung meiner Begriffe 

Gemeinschaft und Gesellschaftl4 14.800 

Anmerkungen: 

I Signatur des Tönnies-Nachlasses in der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek zu Kiel. 

2 Die Angaben entsprechen den Anschlägen, der Klamrnerausdruck gibt die Seitenzahl und das 

Format an. 
3 Die Schriftart ist unterschieden: S entspricht einer Sütterlin-Handschrift; L einer lateinischen 

Handschrift und T einer Schreibmaschinenschrift (fyposkript). 

4 Die Angaben zur Lesbarkeit bedeuten: 1 = sehr gut; 2 = gut; 3 = erschwert; 4 = stark er­

schwert; 5 = sehr schwer lesbar. 
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5 Posthum in: Rainer Polley (Hrsg.), Ferdinand Tönnies - Lebenserinnerungen aus dem Jahre 

1935 an Kindheit, Schulzeit, Studium und erste Dozententätigkeit (1855 - 1894), in: Zeitschrift 

der Gesellschaft für SChleswig-Holsteinische Geschichte, Band lOS, Neumllnster 1980, S. 197-
227, 

6 Posthum: Berlin 1982, hrsg. von Jllrgen Zander. 

7 Posthum in: Nordfriesland, 1980. 

8 identisch mit dem gleichnamigen Artikel in: Die Hilfe, 1919,25 Jg., NT- 89, S. 530-533_? 

9 [u?] besagt, daß es sich sehr wahrscheinlich um einen unveröffentlichten Text handelt; eine 

endgültige Sicherheit hierfür ist aber noch zu erbringen. 

10 Posthum in: Symbol, Bewegung, Rationalität Zum 50_ Todestag von Ferdinand Tönnies, 
hrsg. von Carsten Schlllter, WÜTZburg 1987, S. 212-233 

11 Posthum in: Ferdinand Tönnies - Harald Höffding, Briefwechsel, hrsg. und komm. von Cor­
nelius Bickel und Rolf Fechner, Berlin 1989, S. 190-194. 

12 Posthum in: ebenda, S. 28-30. 

13 Posthum in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, 7. Jg. 1955, S. 468-

477 und erneut in: Lars Clausen, Carsten Schlüter (Hrsg.), »Ausdauer, Geduld und Ruhe«. 

Aspekte und Quellen der Tönnies-Forschung, Hamburg 1991, S. 297-307. 

14 Posthum in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, 7. Jg. 1955, S. 463-

467. 
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Schatz im Kavaliershaus 

Winter 1873n4 in Leipzig. Der junge Ferdinand Tönnies schreibt eifrig und akribis~h 
die Vorlesung seines Grammatikprofessors mit. 118 Jahre später, ebenfalls 1m 
Winter, findet diese Vorlesungsnachschrift den Weg in die Hände der Ferdinand-Tön­
nies-Gesellschaft. Die heutigen Bewohner des Husumer Kavaliershauses, das ehemals 
der Familie Tönnies gehörte, Perke Heldt und Helmut Wlazik, überreichen das karto­
nierte Heft treuhänderisch den Vertretern der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft, Dr. 
Carsten Schlüter-Knauer und Dr. Cornelius Bicke!. Angebahnt wurde dieser Kontakt 

von Dr. Harm-Peer Zimmermann. 
Vor dieser Übergabe fristete das Büchlein lange ein dunkles Dasein in einer Dachbo­
denecke des Kavaliershauses, dann aber ein mißachtetes in einer Schublade des Hu­
sumer SPD-Kreisbüros. Entweder erkannte niemand seinen Wert, oder aber es wollte 

niemand so recht an seine Existenz glauben. 
Das Kavaliershaus war am 16. 5. 1865 von Justizrat H. H. Gruner und dem Kapitän 
des SS Carstensen, an August Tönnies, den Vater Ferdinands, verkauft worden. Es 
blieb bis zum 3. 6. 1950 im Besitz der Familie Tönnies, die dann das Gebäudegrund­
stück an die Familie des Möbeltischlermeisters Friedrich Wilhelm Maack ver­
äußerte 1. Der jetzige Besitzer des Hauses und Sohn des Friedricli Wilhelm Maack, 
Friedrich Maack, fand Ferdinand Tönnies' Vorlesungsnachschrift Ende der 60er Jahre 
beim Ausfegen einer dunklen Ecke des Dachbodens. Er erinnerte sich dun~el, ~aß 
Ferdinand Tönnies ein berühmter Wissenschaftler war und legte das Büchlem mcht 
zum Sperrmüll, sondern in seinen Bücherschrank. 1975n6 ~n wur~e di~ SPD­
Kreisgeschäftsstelle im Kavaliershaus eingeweiht, und der damal~ge Kreisvorsitzende 
und Landtagsabgeordnete Werner Liebrecht erhielt die Nachschnft als Geschenk von 

Friedrich Maack überreicht. 
Damit begann für das kleine Buch ein neues Schubladendasein. Beim Umzug der 

Kreisgeschäftsstelle fiel es letztlich Helmut Wlazik in die Händ~, der ~rkannte, daß 
das Kavaliershaus auf seinem Dachboden zwar nicht gerade emen Diamanten,. so 
doch aber einen soliden hübschen Halbedelstein geborgen hatte, der nun endl~ch 
einen angemessenen Platz verdiente. Die Partei übereignete es Wlazik, der f~ seI~e 
weitere Aufbewahrung sorgte, bis es an einen schneeigen Sonntagnachmltta~ 1m 
März so weit war: die Vorlesungsnachschrift wurde unter den Balken des Kavaliers­

hauses der Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft überreicht. 
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Schatz im Kavaliershaus / Bemerkungen zu einer Tönnies-Handschrift 

Anmerkung 

1 Siehe dazu Goslar Carstens, Die drei Husumer Klöster und das Bistum Farria, 
Husum 1975, S. 28-30 

Rolf Fechner 

Bemerkungen zu einer Tönnies-Handschrift 

Die Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft hat von Perke Heldt und Helmuth Wlazik [siehe 
dazu den vorstehenden Bericht von Claudia Knauer] eine aus dem Jahre 1873 stam­
mende Nachschrift der im Winstersemester 1873n4 veranstalteten Vorlesung des 
Leipziger Professors Friedrich Zarncke über »Deutsche Grammatik«, die Ferdinand 
Tönnies als achtzehnjähriger Student verfaßte, geschenkt bekommen. 

Tönnies, der sich 1873 im 4. Semester befand, studierte nur in diesem Semester in 
Leipzig; vorher war er drei Semester in Jena eingeschrieben; nach dem Leipziger Stu­
dienhalbjahr wechselte er nach Bonn (für ein Semester), anschließend wiederum nach 
Jena (ebenfalls für ein Semester), dann ging er für ein Semester nach Berlin, studierte 
das nächste Semester in Kiel, um wieder für ein Semester nach Berlin zu wechseln 
und beendete sein Philologie-Studium dann in Tübingen (ein Semester) mit dem Dok­
tor phil. 

Tönnies wurde während seiner Schulzeit im der Husumer Gelehrtenschule (1865 -
1872) von seinem Lehrer J. H. Heinrich Schmidt motiviert, klassische Philologie zu 
studieren. Seine ersten Semester in Jena, nachdem er anfanglich in Straßburg hatte 
studieren wollen, widmete er sich mehr dem »Studentenleben«, genoß sein »Fuchsse­
mestec«; erst im dritten Semester »faßte [er] das philologische Studium etwas fester 
an« und hörte in Jena dann regelmäßig bei Moritz Schmitz die »Enzyklopädie der 
Philologie«. 1 

Dem Brauch entsprechend wechselte er nach Leipzig, wo er die Mitgliedschaft in der 
Burschenschaft »Arminia« erwerben konnte, und belegte bei Friedrich Ritschl latei­
nische Grammatik, bei Georg Curtius hörte er griechische Literaturgeschichte und bei 
Friedrich Zarncke, dem Leiter des »blühenden Literarischen Zentralblattes«, deutsche 
Grammatik. 
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Seinen Aufenthalt in Leipzig schätzte Tönnies zwiespältig ein (»Die Veränderung 
war fUr mein Gemüt recht unerfreulich. Um so mehr wußte ich den Wert des Stu­
diums zu würdigen«2). Bei allen Vorlesungen schrieb er mit, anscheinend ist aber nur 
die Nachschrift der Zamckeschen Vorlesung erhalten geblieben; obwohl Tönnies zu­
mindest bei Curtius »ein gutes Heft geführt« und auch bei Ritschl »eifrig nachge­
schrieben« hatte3. 
Friedrich Karl Theodor Zamcke, gebürtiger Mecklenburger, war wie Tönnies ein 
großer Freund der Literatur Goethes4 und ebenfalls von jungen Jahren an der griechi­
schen Ästhetik und Philologie zugetan. Geboren am 7. Juli 1825 ging er in Rostock 
zur Schule, studierte Philologie in Leipzig (bei Gottfried Hennann und Moritz 
Haupt), in Berlin (bei den Gebrüdern Grimm und bei Lachmann) und schließlich in 
Rostock, wo er im Oktober 1947 im Deutschen, Englischen und Griechischen zum 
Doktor der Philosophie promoviert wurde. Den Schwerpunkt seiner wissenschaft­
lichen Tätigkeit bildete die deutsche Philologie, die er seit 1854 in Leipzig (nachdem 
er 1852 habiliterte) zunächst als außerordentlicher Professor und seit 1858 als Ordina­
rius bis zu seinem Tode 1891 lehrte. Zamcke war nicht nur als Gründer und Heraus­
geber des »Literarischen Centralblatts für Deutschland« (seit dem 1. 10. 1848) sehr 
populär, seine Ausgabe des »Narrenschiff«, Leipzig 1854, seine »Beiträge zur Erklä­
rung und Geschichte des Nibelungenliedes«, Leipzig 1857, seine Studien der deut­
schen Universitätsgeschichte, (z.B. Leipzig 1857, 1861), sein »Mittelhochdeutsches 
Wörterbuch« (zusammen mit Wilhelm Müller), Leipzig 1863, und diverse Einzelab­
handlungen zeichnen ihn als kritischen Forscher aus. 

Die Nachschrift ist ein 116 Seiten umfassendes Heft im Fonnat 19,8 x 16,3 cm, ge­
schützt durch einen starken Karton. Neben dem Titelblatt hat Tönnies weitere 68 Sei­
ten mit Tinte beschrieben. Einzelne Überschriften (z. B. »Das Mittelhochdeutsche«, 
»Das Gotische«, »Die Vokalreihen«, »Die Consonanten« etc.) verraten neben den 
vielen Beispielen den systematischen Aufbau der Nachschrift, der verstärkt wird 
durch die Akkuratesse der Fonn (leider ist die Tinte in einigen Wörtern aufgrund der 
Papierqualität etwas verlaufen). 
Da die Ferdinand-Tönnies-Gesellschaft den Wert des Geschenks zwar würdigen, 
nicht jedoch adäquat ausnutzen kann, will sie das kleine Büchlein dem Tönnies-Nach­
laß in der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek übergeben. Interessierten Be­
nutzern des Tönnies-Nachlasses wird die Vorlesungs-Nachschrift dort bald zur Ein­
sicht zur Verfügung stehen. 
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Anmerkungen 

1 Vgl. Rainer Polley (Hrsg.), Ferdinand Tönnies - Lebenserinnerungen aus dem Jahre 1935 an 

Kindheit, Schulzeit, Studium und erste Dozententätigkeit (1855 - 1894), in: Zeitschrift der Ge­

sellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, Band 105, Neumünster 1980, S. 187-227, S. 
215. 

2 Ebenda, S. 216. 

3 Ebenda, S. 216. Im Tönnies-Nachlaß der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek sind in 

Tönnies' Notizbilchem Vorlesungsnotizen aus Veranstaltungen Ritschls und Wundts zu finden 
(Signatur eb 54.41/42, siehe auch 45/49). 

4 V gl. den ersten Band seiner gesammelten »Kleinen Schriften«, gesammelt und herausgege­
ben von Eduard Zamcke [seinem Sohn]. Leipzig 1897. 
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Gemeinschaft und Gerechtigkeit 

Vom 28. bis 30. Mai 1992 veranstaltete die Frankfurter Akademie der Künste und 
Wissenschaften den Kongress Gemeinschaft und Gerechtigkeit. »In Deutschland hat 
Gemeinschaft«, so schreibt der Veranstalter in seinem Programm, »einen schlechten 
Klang. Die Assoziation der Volksgemeinschaft drängt sich auf. Statt einer gerechten 
Gesellschaft hatten wir eine Unrechtsgemeinschaft In Amerika klingt 'community' 
gut. Jeder denkt sofort an eine 'good neighborhood' oder eine 'just community'. 
Möglicherweise ist aber hierzulande ebenso wie in Amerika das Gemein~chaftsver­
ständnis einseitig, nur in verschiedenen Richtungen. Schon das macht dIe Debatte 
über den neuen Kommunitarismus wichtig. Ist eine posttraditionale Gemeinschaft in 

einer gerechten Gesellschaft möglich? 
Ein altes Thema der deutschen Soziologie war Gemeinschaft und Gesellschaft. Da­
rum geht es im ersten Kolloquium. Im zweiten am ganzen Freitag geht es dann um 
das Schicksal des Guten in der modemen Gesellschaft Das ist der Kern der Kontro­
verse zwischen 'liberals' und 'communitarians'. Das erste Kolloquium am Samstag 
stellt u.a. die Frage nach Subjektivität, die nicht mit 'Gemeinschaft' und Gesellschaft 

identisch ist. ... « 
Es freut uns natürlich, daß viele Wege zu Tönnies führen - und Tönnies als Ausgangs­
punkt haben. Besondere Genugtuung ist es uns, daß die Avantgarde der deutschen 
und internationalen Philosophie und Soziologie, sprich Jürgen Habermas, Karl-Otto 
Apel, Charles Taylor, Albrecht Wellmer, um nur einige zu nennen ~die. anderen 
mögen uns verzeihen, daß sie hier nicht namentlich genannt werden) gleIch lffi ersten 
Vortrag mit Ferdinand Tönnies konfrontiert wurden. Karl-Siegbert Rehbe~g, d~r 
Sprecher der Sektion »KultUTsoziologie« der Deutschen Gesells.chaft für. SozlOlogle 
referierte über »Gemeinschaft und Gesellschaft. Tönnies und WIT«. Er wIes treffend 
darauf hin, daß nicht das Verschwinden der Gemeinschaft, sondern die Geltung von 
Gemeinschaft das soziologische Thema sei. Leider verkannte er bei seinem Vorwurf 
an Tönnies' Gemeinschaftskonzeption, (diese sei substantialisiert und die gemein­
schaftlichen Formen werden naturalisiert), daß dieser die soziale Wirklichkeit in so­
ziale Willensakte auflöste, die stets mit Vernunft verbunden sind. Auch natürlic~e 
Verbände sind Tönnies gegeben durch unser Bewußtsein und für unser Bewußtsem. 
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Daß Tönnies bei der Festlegung seiner Grundbegriffe - besonders dem der Gemein­
schaft - Soziologie mit Biologie vermische, ist ein häufiger Vorwurf. In den von Lars 
Clausen und Carsten Schlüter jüngst herausgegebenen Büchern »Hundert Jahre "Ge­
meinschaft und Gesellschaft"« und »Renaissance der Gemeinschaft?« ist dieser Fehl­
deutung des öfteren entgegengetreten worden. Den Kongreßteilnehmem war Tönnies 
jedoch im wesentlichen unverständlich (trotz des vehementen Einsatzes von Sibylle 
Tönnies, die als Kommentatorin zu den ersten Referaten manches richtigstelIen 
konnte und auf die Vorteile der Tönniesschen Dichotomie hinzuweisen vermochte). 
Die Sorgen der Frankfurter Diskursethiker (die meisten gemeldeten Teilnehmer haben 
einen [entscheidenen?] Teil ihrer akademischen Tätigkeit in Frankfurt verbracht) 
kreisten um die performativen Widersprüche in dem Begründungsanspruch universel­
ler Prinzipien. 
Dabei ging es dem Kongreß primär um die Frage, ob liberaldemokratische Sozietäten 
die freie Entfaltung und die Chancengleichheit ihrer Mitglieder ausreichend garan­
tieren können oder ob nicht vielmehr durch die Betonung universell gültiger indivi­
dueller Freiheitsrechte die Demokratie unterminiert wird. Der amerikanische Streit 
zwischen Kommunitaristen und Liberalisten, der nun auch hier im Lande etabliert ist, 
löste sich allerdings weitgehend auf mit Albrechts Wellmers Feststellung, daß der Li­
beralismus selbst ein kommunitäres Korrektiv habe. Die Entfremdungsklage der 
Kommunitaristen, daß das Prinzip individueller Autonomie mit der Forderung nach 
einer guten, gerechten Ordnung kollidiere, wurde politisch abgefedert durch die ge­
genseitige, zirkuläre Stützung liberaler Grundrechte und demokratischer Partizipa­
tion. 
Der Kongreß zeigte, daß das »Gemeinschaftsparadigma« in der aktuellen politischen 
Auseinandersetzung um das Selbstverständnis der Sozialwissenschaften in den USA 
genutzt wird, um die politische Kultur zu stabilisieren. Er zeigte aber auch, daß die 
amerikanische Unbefangenheit im Gebrauch des intellektuellen Reservoirs auch in 
Deutschland gut »ankommt«, obwohl doch gerade die deutsche philosophische und 
soziologische Tradition eine beachtliche terminologische und sachliche Schärfe be­
reits erreicht hat. Wenn »Gemeinschaft« ihrem antidemokratischen haut-gout zum 
Opfer rallt und der Umweg über den nichtssagenden Begriff »Kommunitarismus« die 
Debatte über die Möglichkeiten gesellschaftlicher Integration befruchten kann, dann 
sollte die ritualisierte Verbeugung vor Tönnies' wegweisender Konzeption wohl letzt­
lich ernsthafter Diskussion weichen können. 

Rolf Fechner 
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Philosophische Editionen 

Vom 11. bis zum 13. Juni 1992 veranstaltete die Arbeitsgemeinschaft philosophischer 
Editionen der Allgemeinen Gesellschaft für Philosophie in Deutschland ihre 6. Inter­
nationale Fachtagung in Berlin zum Thema »Philosophische Editionen. Erwartungen 
an sie - Wirkungen durch sie«. Neben der Vorstellung einzelner aktueller Editionen 
und editionstheoretischen Referaten, standen die Entwicklungstendenzen bei philolo­
gischen Editionen, die Problematik philosophischer Nachlässe und die EDV -Unter­
stützung im Vordergrund des Interesses. In Anbetracht der ersten editorischen Er­
fahrungen bei der Tönnies-Gesarntausgabe (TG) sind auch mehrere Tönnies-Editoren 
in Berlin präsent gewesen (Comelius Bickel, Rolf Fechner, Günther Rudolph und Jür­
gen Zander). 

Historismus und Rationalismus 

Im Rahmen des von Prof. Dr. Horst Baier, einem der Herausgeber der Max Weber 
Edition, veranstalteten Editonswissenschaftlichen Kolloquiums an der Sozial wissen­
schaftlichen Fakultät der Universität Konstanz referierte unser Mitglied Dr. Peter-UI­
rich Merz-Benz am 13.6. 1992 ausführlich zum Thema »Historismus und Rationalis­
mus. Der ideengeschichtliche Kontext von Ferdinand Tönnies' Begriff der Sozialwis­
senschaft«. Dabei ging es ihm vorrangig um die Vorstellung der Tönnies-Gesamtaus­
gabe (TG) und des zugrundeliegenden Konzeptes des chronologischen Aufbaus und 
der daraus entstehenden Konsequenzen für die Feinstrukturierung der einzelnen 
Bände einerseits. Anderseits stand im Mittelpunkt des Referates und der Diskussion 
die ideengeschichtliche Verortung von Tönnies' Begriff der Sozialwissenschaften als 
eines im Rahmen der historisch-kritischen Ausgabe von »Gemeinschaft und Gesell­
schaft« sich stellenden Kommentierungsproblems. Dr. Merz-Benz, der designierte 
Herausgeber von »Gemeinschaft und Gesellschaft« beabsichtigt, seine Überlegungen 
zu Tönnies' Begriff der Sozialwissenschaften demnächst zu veröffentlichen. 

Soziologie der Gemeinschaft und Kommunitarismus 

Der 26. Deutsche Soziologentag in Düsseldorf (28. September bis 2. Oktober 1992) 
thematisiert »Lebensverhälnlisse und soziale Konflikte im neuen Europa«. Im 
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Rahmen dieses großen Kongresses mit über 16 Plenarveranstaltungen findet am Mitt­
woch, dem 30. 9., die Sitzung der Ad-Hoc-Gruppe »Soziologie der Gemeinschaft und 
Kommunitarismus« statt. Unsere Mitglieder Carsten Schlüter-Knauer und Rolf Fech­
ner werden dort zum Thema »Gemeinschaft und Dialektik« referieren. 

Neuerscheinung 

Von Sibylle Tönnies ist ein neues Buch erschienen, das die alte Kontroverse zwischen 
Universalismus und Relativismus thematisiert Dabei zielt Sibylle Tönnies' Argumen­
tation auf die aktuelle Unterminierung des Universalismus durch den Relativismus, 
der sie mit einer morphologischen Methode begegnen will. Der rechtsphilosophische 
Gegensatz von geltendem (relativistische Position) und gutem, richtigem Recht (na­
turrechtIiche oder universalistische Position) wirkt kontraproduktiv, da die wesent­
liche Funktion des Rechts, nämlich die Lebensbewahrung und -erhaltung zu sichern, 
behindert wird. Wird die Kontroverse dagegen nicht kontradiktorisch, sondern als Di­
morphismus begriffen, erweisen sich Universalismus und Relativismus als komple­
mentäre Gestalten, als archetypische Polarität. 
Der von Goethe eingeführte Begriff der Morphologie als Lehre von den Gesetzmäßig­
keilen in der Gestalt der Lebewesen und ihrer Entwicklung wird in dem Buch als Kul­
turmorphologie genutzt, um die einander bedingende Wahrheiten der rechtsphiloso­
phischen Denkformen zuerst figurativ erkennbar werden zu lassen und dann erkennt­
nistheoretisch auszubalancieren. Mit der Aufdeckung der dimorphen Struktur der 
»Hemisphären des Geistes« verbindet die Verfasserin die Aufforderung, Disparitäten 
nicht 'aufzuheben', also zu synthetisieren, sondern das »Wagnis« einzugehen, »die 
Pole in ihrem unaufgehobenen Spannungszustand nebeneinander stehen zu lassen«. 
Sibylle Tönnies. Der Dimorphismus der Wahrheit. Universalismus und Relativismus 
in der Rechtsphilosophie. Opladen 1992, Westdeutscher Verlag, 315 Seiten. DM 58,--

Demnächst erscheint im Tönnies-Forum: 

Bäcbel Meurer, Die Bedeutung der Kategorien Krieg - Nation - Geschlecht in den 
Theorien von Tönnies, Durkheim und Weber 
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